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Geschichte Platääs 

bis zur Zerstörung der Stadt durch die Thebaner im 4. Jahrh. v. Chr. 

Von 

Georg Fritzsche. 



Kap. I. Platääs Anschluss an Athen. 



Eiu ausgedehntes Trümmerfeld bei dem heu- 
tigen Dorfe Kokla bezeichnet den Ort, wo im 
Altertum die Stadt Platää stand. Das Felsplateau, 
auf dem die Stadt lag und dem sie wohl ihren 
Namen verdankt, lehnt sieh im Süden unmittel- 
bar an die Ausläufer des Cithäron an, nach Norden 
verbreitert es sich allmählich und fallt massig 
steil zur Ebene ab. Die dem Rande des Pla- 
teaus sich anschliessenden Mauern haben den 
Umfang von nahezu einer Stunde i) und rühren 
jedenfalls grösstenteils von der Erneuerung der 
Stadt durch Alexander den Grossen her.^ Die 
alte Stadt Platää hatte sicher einen bedeutend 
geringeren Umfang, genaueres darüber lässt sich 
aber wohl nur durch eingehende Nachforschungen 
und Grabungen an Ort und Stelle ermitteln. 

Über die ältere Geschichte der Stadt bis 
gegen Ende des 6. Jahrh. v. Chr. haben wir keine 
sichere Kunde. Die Platäer hielten sich fiir 
Autochthonen und wussten von alten, sagenhaften 
Königen, dem Asopus und Cithäron, zu erzählen.^) 

Die Urbevölkerung des plataischen Gebiets 
war ionischen Stammes*). Als nun von Norden 
her die Arnäer in die später Böotien genannte 
Landschaft eindrangen und sie eroberten, blieben 
zunächst die südlichen Grenzgebiete von der feind- 
lichen Überflutung verschont. Namentlich in 



Platää müssen sich die Jonier noch lange der 
ßöoter erwehrt haben i), schliesslich wurde aber, 
von Theben aus, auch Platää bezwungen und 
musste böotische Ansiedler aufnehmen. Doch 
hat, entgegen der Behauptung der Thebaner bei 
Thucydides '^, eine vollständige Vertreibung der 
I Urbevölkenmg wohl nicht stattgefunden. Der be- 
ständige Hass der Mehrzahl der Platäer gegen 
Theben, ihr treues Festhalten an Athen trotz der 
bei den Athenern beliebten Verachtung und Ver- 
spottung böotischen Wesens ist wohl nicht nur 
auf die Gemeinsamkeit der politischen Interessen, 
sondern auch auf das Bewusstsein der Stammes- 
gemeinschaft zurückzuführen.^ Wie es auch für 
andere griechische Städte bezeugt ist, bildeten 
die neuen Ankömmlinge mit dem zurückgeblie- 
benen Teile der alten Bevölkerung den neuen 
Staat. Wurde diese auch nicht in den Stand der 
Hörigkeit herabgedrückt, so lag es doch in der 
Natur der Sache, dass die fremden Eroberer die 
erste Stelle im Staate einnahmen, dass ihre Nach- 
kommen die Herrengeschlechter in Platää bildeten. 
Mit den andern böotischen Städten hatte Platää 
Anteil an der Opfergemeinschaft bei dem Heilig- 
tume der itonischen Athene zu Koronea*), aus 



') Bursian, Geographie v. Grieclienland Bd. I, S. 244. 

2) Lolling, Bädeker v. Griechenland S. 156 K 

») Paus. IX, 1, 2. 

^) Duucker, Gesch. des Altertums Bd. Y, S. 24, Aum. 1. 



^) Bei Thuc. UI, 61, 2 sagen die Thebaner: i^wi' 
xuaciyKoy IlXaratay vauQoy tJ/^ SXlrig Boitoiiag, 

*) Thuc. ni, 61: ^vfj^ixtovg iv&gdnovg iUXaaayjBg, 

8) Vgl. auch Duncker V, S. 234. 

*) Mor. Müller, Geschichte Thebens von der Einwan- 
derung der Boioter bis zur Schlacht bei Koroneia. Diss. 
Leipz. 1879, S. 7. 



welcher allmählich zur Abwehr feindlicher An- 
griffe ein Staatenbund erwuchs, dessen Glieder 
gleichberechtigt waren, und in dem Theben zwar 
vermöge seiner grösseren Macht den bedeutendsten 
Einfluss hatte, aber doch nicht eine eigentliche 
Hegemonie ausübte. Erst als im Anfang des 
6. Jahrh. die Thebaner durch ihren Sieg über die 
Thessaler bei Keressus^) grösseres Selbstgefühl 
gewonnen hatten^ begannen sie nachdrücklicher 
ihre Oberherrschaft geltend zu machen und gleich- 
zeitig nach Vergrösscrung ihres Gebiets zu streben. 
Indem sie aber eine Ausdehnung ihres Stadt- 
gebiets nach Südwesten hin anstrebten, gerieten 
sie in Grenzstreitigkeiten mit den Platäem. 

Um der Vergewaltigung durch die mächtigen 
Nachbarn zu entgehen, lag es den Platäern am 
nächsten, sich an die Ratsversammlung der Böoter 
(xo noiroy twv Boiwtüir) zu wenden.-) Da aber in 
dieser Versammlung die Thebaner durch ihre 
enge Verbindung mit mehreren der mächtigsten 
Glieder des böotischen Bundes (Tanagra, Thespiä 
und Koronea)^) ohne Zweifel die entscheidende 
Stimme hatten, so entschlossen sich die Platäer, 
überhaupt aus dem böotischen Bunde auszu- 
scheiden und bei einer auswärtigen Macht An- 
lehnung und Schutz zu suchen.^) Zufällig befand 
sich zu jeuer Zeit ein spartanisches Heer unter 
der Führung des jugendlichen Königs Kleomenes 
in der Nähe ihres Gebiets. An diesen wandten 
sich die Platäer mit der Bitte um Schutz. Kleo- 
menes jedoch lehnte ihre Aufnahme in den pe- 
loponuesischen Bund ab, weil Sparta zu weit ent- 
fernt sei, um Platää wirksam zu schützen,*) und 
wies sie an die Athener als ihre Nachbarn. Die 
Platäer befolgten diesen Rat, und eine Gesandt- 
schaft von ihnen kam schutzflehend an den Altar 
der Zwölfgötter in Athen, als die Athener da 
opferten. Sobald die Thebaner erfuhren, dass die 
Platäer bei Athen Schutz gesucht und gefunden 
hatten, zogen sie gegen die feindliche Stadt zu 
Felde. Den Platäem aber eilten die Athener zu 



1) Paus. IX, 14, 1; Plut. Csmillus 19. 
3) K. O. MüUer, Orchomenos 406*. 
•) Herod. V. 79. 
*) Herod. VI, 108. 

*) Nach Herodot a. a. 0. war dies nur ein Vorwand; 
darüber s. n. 



Hilfe, und schon sollte es zur Schlacht kommen, 
da erschienen die Korinther und boten ihre Ver- 
mittelung an, die von beiden Teilen angenommen 
wurde, wohl auch im Hinblick auf die möglichen 
Folgen nicht gut abgelehnt werden konnte. Der 
Schiedsspruch fiel nun vielleicht in der Grenz- 
streitigkeit zu Gunsten der Thebaner aus,*) wich- 
tiger aber war, dass sie nicht nur Platääs Aus- 
tritt aus dem böotischen Bunde guthiessen, son- 
dern überhaupt erklärten, die Thebaner sollten 
diejenigen, welche nicht zum thebanischen Bunde 
gehören wollten, in Bulie lassen.^) Hatte es sich 
bisher nur um einen Streit zwischen Platää und 
Theben gehandelt, so grifif diese Entscheidung 
weiter; sie ging alle Böoter an, denn sie gefähr- 
dete das Fortbestehen des böotischen Bundes. 
Zunächst zwar mussten die Thebaner angesichts 
der drohenden Übermacht sich fugen, als aber 
die korinthische Heeresabteilung abgezogen war, 
griffen sie, die inzwischen Zuzug aus anderen 
böotischen Städten erhalten hatten,^) die ebenfalls 
im Abzug befindlichen Athener an, wurden aber 
besiegt und mussten sich nun härtere Bedingungen 
gefallen lassen. Die Athener überschritten die 
von den Korinthem festgesetzte Grenze und 
machten den Asopus zur Grenze Thebens gegen 
Platää und Hysiä. Denn auch dieser kleinere 
Ort, der seit alter Zeit Theben tributpflichtig war,*) 
wurde von den Athenern besetzt, vielleicht wegen 
seiner Lage in der Nähe der Strasse, die über 
den Pass der Eichenhäupter von Attika nach 
Böotien fiihrte.*) 

Nach Thuc. III, 68, 5 eifolgte der Anschluss 
Platääs an Athen 93 Jahre vor der Einnahme 
der Stadt im peloponnesischen Kriege (427 vor 
Chr.)*), also im Jahre 519 v. Chr. Geburt. 
Gegen diese Zeitbestimmung hat, abgesehen von 



^) Münscher, De rebus Plataeensium. 1841. S. 50. 

3) iay Sfißaiovg Bottajojy rol'g //») ßovXofiivovg ig 
Bonatovg leXmp Her. a. a. O. 

•) 'A&riraloiüi ds amovai intdi^xavTo BoitJioL Her. 
a. a. O. 

*) Müller, Gesch. Thebens S. 8. 

^) MüUer a. a. O. 8. 21. ^ 

*) Die Worte i« xa?« flXataiav-ovitag iitXivitiatr be- 
ziehen sieh wohl darauf und nicht auf die Zerstörung der 
Stadt ein Jahr später. 



Klütz^), zuerst Grote^ Einspruch erhoben, dem 
von den neueren GeBchichtsschreibem namentlich 
Duncker,^ Busolt^) und Holm*) gefolgt smd, 
während Cui*tius/) Ed. Meyer ') und Beloch ®) an 
der Überlieferung festhalten. 

Den Hauptgrund für die Verwerfung der 
Thucydideischen Angabe bildet die Erwägung, 
dass >vir för das Jahr 519 keinen Zug des Kleo- 
menes in die Gegend von Platää kennen, während 
für die Zeit nach 510 3 Zuge des Königs nach 
Attika überliefert sind. Nach Grotc ist nun das 
Gesuch der Platäer an die Spartaner bei der 
Rückkehr des Eüeomenes im Jahre 508 erfolgt, 
nach den anderen bei seiner Anwesenheit zur 
Vertreibung des Hippias 510/9.*) Allein wenn 
Duncker sagt: „Ein früherer Zug des Eleomenes 
hat nicht stattgefunden^^, so müsste das doch erst 
bewiesen werden. Im Gegenteil konnten die Ver- 
hältnisse in Megara, wie Curtius bemerkt, dem 
jungen thatendurstigeu Könige Kleomenes sehr 
wohl Veranlassung zum Einschreiten bieten. Dort 
herrschte zu jener Zeit eine zügellose Demokratie ; 
die vertriebenen Aristokraten hatten zum Teil in 
Sparta Schutz gefunden, ^^) und es ist mindestens 
nicht unwahrscheinlich, dass bei der Wiederher- 
stellung des Adelsregiments, die nach Duncker ^i) 
um 515, sicher vor 510 erfolgte, die Spartaner 
thätigen Auteil genommen haben. 

Dann hat Grote gegen Thucydides die Nicht- 
erwähnung des Hippias bei Herodot hervor- 
gehoben. Doch bildet bei diesem die Erzählung 
des Anschlusses der Platäer an Adien nur eine 



») De foedere Boeotico 1821, S. 44 vgl. m. S. 26 flg. 
Klütz verlegt das Ereignis i. d. Zeit nach 506. 

*) Griechische Geschichte, Bd. U der deutschen Über- 
setzung S. 442 Anm. 54. 

^) Geschichte des Altertums Bd. VI, S. 550 Anm. 2. 

*) Die Lakedaimonier S. 307 Anm. 49 nach A. v. Gut- 
schmid und Griechische Geschichte Bd. II ^ S. 399 Anm. 4. 

*) Giiech. Geschichte Bd. I, S. 504 und Anm. 1 S. 515. 

«j Griech. Geschichte Bd. I*, S. 671. 

^) Gesch. des Altertums Bd. II, 8. 780. (Das Citat nach 
Busolt, das Werk war dem Verf. nicht zugänglich.) 

^) Griech. Geschichte Bd. I, S. 340 Anm. 1. 

®) In diesem Falle würde nach A. v. Gutschmid ein ein- 
faches Abschreiberversehen vorliegen, das allerdings schon 
frühzeitig erfolgt sein müsste. 

1«) Theognis 785 flg., 879 f. ed. Bergk. 

») a. a. 0. Bd. VI, S. 489 Anm. 6. 



Episode des Berichts über die Schlacht bei Ma- 
rathon^ es ist also möglich, dass er selbst über 
die genaue zeitliche Feststellung des Ereignisses 
nicht unterrichtet war. 

Wenn Grote ferner auf die durch Herodot^) 
bezeugte geringere Kriegstüchtigkeit der Athener 
während der Herrschaft der Pisistratiden hin- 
weist, die einen Sieg über die Böoter wenig 
glaubhaft erscheinen lasse, so sagt Herodot doch 
nur, dass sie nicht bessere Krieger gewesen seien, 
als die andern Hellenen. Auch hat Hippias 
sicher, wie Pisistratus, eine nicht unbeträchtliche 
Schar Söldner dauernd unterhalten, die in Bezug 
auf kriegerische Übung den Böotern gewiss über- 
legen waren. 

Femer sagt allerdings Herodot, die Lacedä- 
monier hätten die Platäer an Athen gewiesen 

ßovXofiivoi lovc Adrjvcttovg Tiovovg ^/Hv ovnatimag 

BoKoxoiai, was der bekannten Gastfreundschaft der 
Pisistratiden mit Sparta^) zu widerstreiten scheint. 
Doch eine Verfeindung zwischen Athen und 
Theben, durch die Sparta hoffen konnte, beide 
im Schach zu halten, lag so sehr in dessen In- 
teresse, dass andere Rücksichten dabei schweigen 
mussten. 

Endlich hat Müller^ darauf aufmerksam ge- 
macht, dass es nicht wahrscheinlich sei, dass 
Hippias gegen dieselben Thebaner zu Felde ge- 
zogen sei, die seinem Vater zur Herrschaft ver- 
holfen hätten. Es liegt nahe, an Beispiele der- 
artigen Undanks aus neuester Zeit zu denken, 
und vielleicht erklärt sich's gerade daraus, dass 
wir von einer Unterstützung der Rückkehrver- 
suche des Hippias durch die Thebaner nichts 
hören. 

Auch aus allgemeinen Gründen erscheint ein 
Anschluss Platääs au Athen nach der Vertreibung 
der Pisistratiden wenig wahrscheinlich. Be- 
trachten wir zunächst die Zeitverhältnisse in Be- 
zug auf Grotes Datierung. Der Versuch des Isa- 
goras, mit Kleomenes' Hilfe die Alkmäonidische 
Partei dauernd zu verdrängen, war gescheitert, 

Her. V» 78. Die hei Aristoteles yl^. noX. 16, 4 er- 
zählte Entwafiiiang der Athener ist nicht geschichtlieh. 
Busolt Gr. G. Bd. U, 8. 49, Anm. 6. 

^ Her. V, 68. 

*) Gesch. Thebens S. 18 Anm. 2. 
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Kleomenes hatte abziehen mässen^ Kleisthenes 
war mit den Verbannten zurückgekehrt. Doch 
es drohte nun ein Klrieg mit Sparta, und die Ge- 
fahr erschien so gross, dass man sogar an ein 
Bfindnis mit dem Perserkonige dachte und des- 
halb Gesandte nach Asien schickte. Ist es da 
denkbar, dass die Athener dadurch, dass sie die 
Plataer in ihren Schutz nahmen, sich noch einen 
neuen, erbitterten Feind hätten schaffen wollen? 
Aber auch bei Annahme der Duncker-Busoltschen 
Datierung stossen wir auf Schwierigkeiten. So- 
fort nach der Vertreibung des Hippias brachen 
in Athen die heftigsten Parteikämpfe aus, mit 
denen eine Machtentfaltung nach aussen, wie wir 
sie nach Herodots Bericht annehmen müssen, 
schwer vereinbar erscheint. Es liegt demnach 
kein Grund vor, von der durch Thucydides ge- 
gebenen zeitlichen Festsetzung des Ereignisses 
abzugehen. Er verdankt sie jedenfalls den beim 
Beginn des peloponnesischen Krieges nach Athen 
geflüchteten Platäern, die sicher über das für ihre 
Stadt so wichtige Ereignis, mit dem für sie eine 
neue Epoche begann, genau unterrichtet waren. 

Platääs Verhältnis zu Athen nach seinem An- 
schlüsse an diese Macht lässt sich bei dem Mangel 
. an bestimmten Zeugnissen nicht sicher bestimmen. 
Herodot sagt darüber: iöoooiv offiag aiiovg roXoi 
\4.9tivaloiiji ol niajatkcy die Platäer begaben sich 
unter den Schutz der Athener. Dass sie nicht 
Unterthanen der Athener wurden, versteht sich 
von selbst, denn es wäre thoricht gewesen, wenn 
sie nur eine Knechtschaft mit der andern hätten 
vertauschen wollen. Auch ihr Auftreten beim 
Beginn der Perserkriege spricht dagegen. Dem- 
nach werden wir an ein Bündnis (ai///«/;^/«) zwi- 
schen Athen und Platää zu denken haben, bei 
dem dieser Staat, wie die Glieder des peloponne- 
sischen Bundes Sparta, den Athenern zur Heeres- 
folge verpflichtet war, während es in seinen 
inneren Angelegenheiten unabhängig blieb, wenn 
es auch nicht ausbleiben konnte, dass die staat- 
lichen Veränderungen in Athen auch auf die be- 
nachbarte, verbündete Stadt ihre Wirkungen aus- 
übten. 

Der wirkliche Machtzuwachs, den Athen durch 
das Bündnis erlangte, war freilich gering; um so 
grösser war seine Bedeutung ftir die Stellung 



Athens in Böotien; Platää als Bundesstadt Athens 
bildete eine stete Bedrohung ftir den Vorort 
Böotiens, für Theben. Die stattliclie Macht des 
athenischen Tyrannen und die guten Beziehungen, 
in denen er zu Sparta stand, geboten den The- 
banem zunächst vorsichtiges Abwarten. Günstiger 
gestalteten sich für sie die Verhältnisse nach der 
Vertreibung des Hippias. Doch erschienen Kleo- 
menes und die Lacedämonier auch hier zunächst 
nicht als Feinde des athenischen Staates, das 
wurden sie erst durch ihren wenig rühmlichen 
Abzug nach dem missglückten Beaktionsversuche 
des Isagoras.^) Als Kleomenes mit einem statt- 
lichen peloponnesischen Heere im Felde erschien, 
schlugen nach vorheriger Vereinbarung auch die 
Böoter los und besetzten Oenoe und Hysiä, wo- 
durch auch Platää besonders bedroht wurde, das 
von Hysiä nur 30 Stadien entfernt war. Es ist 
bekannt, dass Athen aus der drohenden Gefahr 
glücklich und als Siegerin hervorging, über Pla- 
tääs Schicksale in dieser Zeit sind wir nicht unter- 
richtet. Am Kampf im offenen Felde werden 
die Platäer wohl kaum teilgenommen haben, sie 
hatten jedenfalls genug zu thun, ihre Stadt vor 
feindlichen Angriffen zu schützen.^) Der Krieg 
mit den Böotern hat die Athener dann noch 
längere Zeit beschäftigt, da es ersteren gelang, 
die Aegineten zum Eingreifen zu bewegen. Wann 
und wie dieser Krieg endete, ist unbekannt, ebenso, 
welchen Anteil Platää daran gehabt hat. Wie 

1) Her. V, 74. 

-') t)ber die Zeitbcstimmuug vgl. Busolt, Gr. G. 13. II, 
S. 402 Anna. 6. Dieser setzt den I. Zug des Kleomenes 
Frühjahr 507, den Kachezug und das Eingreifen der Böoter 
Frühjahr 506. ~ Her. V, 06: kaoovfurog o KXmj&ivi]? lov 
örjfioy TTgogBtatQi'CiT^h nach der Wahl des Isagoras zum 
Archon im Frühjahr 508 tritt Kleisthenes mit seinen Re- 
formen hervor. Dann hätten ihm seine Gegner fast ein volles 
Jahr Zeit zur Durchführung derselben gelassen, was wenig 
glaublich ist. Noch im Herbst 508 wendete sich die Adels- 
partei hilfesuchend an Sparta, das auf Kleomenes' Betreiben 
sofort eingriff. Ebenfalls noch im Herbst ging Kleomenes 
nach Voraussendung eines Heroldes mit einem Heere, das 
infolge des eiligen Aufbruchs nur klein war (Herod. V, 72; 
oi oi'y fifyaXti x^^Q^y nach Attika. Die Erhebung des Volkes 
zwang Kleomenes zur Kapitulation auf der Burg und zur 
Heimkehr. Im Winter gingen dann die Boten aus, die die 
gesamten Aufgebote der peloponnesischen Bundesgenossen 
für das Frühjahr 507 zum Heereszuge gegen Athen zu- 
sammenberiefen. 



aber einerseits diese Kämpfe die Erbitterung | Platäern das Gefiihl der Dankbarkeit gegen die 
zwischen den Nachbarstädten Theben und Platää 1 Athener, die doch namentlich in ihrem Interesse 
steigerten, so erzeugten sie andrerseits in den j die Gefahr bestanden hatten.^) 



Kap. II. Platää in den Perserkriegen. 



1. Die Schlacht bei Marathon. 

Nachdem der erste, unter Mardonius^ Leitung 
gegen Hellas ausgesendete persische Heereszug 
gescheitert war, hatte König Darius ein zweites 
Heer unter der besonneneren Leitung seiner Feld- 
herren Datis und Artaphcrnes abgeschickt, um 
die Städte, die den Aufstand der Jonier unter- 
stutzt hatten, Eretria und Athen, zu züchtigen 
und zu unterwerfen. Im Sommer 490 erschien 
die persische Flotte an der Küste von Euböa, 
Eretria wurde nach kurzer Belagerung erobert 
und zerstört, den Athenern drohte das gleiche 
Schicksal. Hippias, der sich auf der feindlichen 
Flotte befand, führte die Perser an den Strand 
von Marathon, den nächsten und besten Landungs- 
platz für eine von Euböa kommende Flotte. 
Auch mochte das Vorbild seines Vaters für die 
Wahl dieses Landungsplatzes mitbestimmend sein.^) 
Sofort zog das athenische Heer aus, um die von 
Marathon nach Athen fuhrende Strasse dem 
Feinde zu verlegen, und lagerte sich am Abhang 
der Höhen Marathon gegenüber im Bezirke des 
Heraklesheiligtums. Gleichzeitig wurde ein Bote 
nach Sparta geschickt, um die verbündete Stadt 
zur Hilfe aufzufordern. Doch die Spartaner, 
durch religiöse Rücksichten gebunden, erklui'ten 
erst in einigen Tagen kommen zu können. Athen 
war also auf sich selbst angewiesen; von der 
kleinen Bundesstadt jenseits des Cithärou Hilfe 
zu erbitten, daran hatte man oflPenbar gar nicht 
gedacht. Doch die Kunde von den Ereig- 
nissen bei Eretria, von der Landung der Perser 

*) Herod. YJ, 108: Ttovovg vnig uitixiv ol yl&fjvaioi 

«) Herod. I, 62. Vgl. Beloch a. a. O. Bd. I, S. 355, Bu- 
solt, Gr. G. Bd. U, S. 679 Anm. 1. Die Rücksicht auf die 
persisclie Reiterei war nach Her. VI, 102 Hauptgrund für 
die Wahl von Marathon. Doch war diese sicher an Zahl 
nur gering (Beloch, S. 367 Anm. 3), auch konnte Hippias 
kaum annehmen, dass die Athener schon bei Marathon den 
Persern die Schlaclit anbieten würden. 



bei Marathon war auch nach Platää gedrungen, 
und sogleich war man dort entschlossen, getreu 
der Bundespflicht den Athenern zu Hilfe zu eilen, 
und wie diese einst der drohenden Gefahren un- 
geachtet Platää beschützt hatten, so jetzt ihnen 
in einem Kampfe beizustehen, dessen Ausgang 
mindestens sehr zweifelhaft war. Es kann be- 
fremdlich erscheinen, dass an zwei Stellen bei 
Thucydides der Teilnahme der Platäer an der 
Schlacht nicht gedacht wird. Bei den Verhand- 
lungen vor dem Ausbruch des peloponnesischeu 
Krieges sagen die Athener von eich:^) ipauiv -/ufj 

ilJuguäwn novoi ngoxtfövyivaai lot ßuQßugoj, und die 

Platäer unterlassen es in ihrer Verteidigungsrede 
vor den Lacedämoniern, ihre Teilnahme an der 
Schlacht bei Marathon zu erwähnen.") Doch 
kommt es an der ersten Stelle den Athenern be- 
sonders darauf an, ihre eigenen Verdienste gegen 
Hellas möglichst ins Licht zu setzen,^) an der 
andern Stelle aber erklärt sich die Weglassung 
einmal daraus, dass die Hilfeleistung bei Mara- 
thon, weil sie zunächst doch nur den Athenern 
zu gute kam, nicht in eine Aufzählung von Thaten 
gehörte, durch die sich die Platäer um die Lace- 
dämonier und ihre Bundesgenossen verdient ge- 
macht hatten, andrerseits unterlassen die Platäer 
die Erwähnung der Marathonschlacht wohl aus 
Rücksicht auf die Lacedämonier, für die es eine 
beschämende Erinnerung sein musste, an einem 
der schönsten Ehrentage hellenischer Waffen 
keinen Anteil gehabt zu haben. 

über die Grösse des attischen Heeres und 
des platäischen Zuzugs giebt Herodot keine be- 
stimmten Zahlen,^) woraus mit Recht geschlossen 

ij Thuc. I, 73, 4. 

*) Thuc. in, 64, 3 f. 

*) Auch bei Herod. IX, 27 sagen die Athener von der 
Marathonschlacht: ^owoi ^£kXr^viav ^lovyoftaxfioavTf^ lot 
nigat} negi(yfv6^iB&a, 

*) Her. VI, 103: ^A&ttvaioi ißfüdtov aal «uro* ii %hv 
Maga&wya, 108: iniX^ov ßwdiovng ItlaiuUtq naydfifuU 
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wird; dass ihm solche nicht vorgelegen haben, da 
er sie uns sonst sicher nicht vorenthalten hätte. 
Dieser Umstand macht die genauen Zahlenangaben 
späterer Schriftsteller,^) die wohl meist auf Ephorus 
zurückgehen, verdächtig. Sie beruhen vermutlich 
auf Berechnungen, von denen die für die Athener 
annähernd richtig, die für die Platäer zu hoch 
gegrififen erscheint. In der Schlacht bei Platää 
kämpften 600 Platäer; bei der Belagerung im 
peloponnesischcn Kriege waren nur 400 in der 
Stadt; sicher allerdings niu* die kriegstüchtigsten 
und nicht die Gesamtheit der waffenföhigen 
Burger. Berücksichtigen wir nun, dass doch auch 
eine Besatzung in der Stadt ziunickbleiben musste, 
denn ein plötzlicher Angriff der Thebaner war 
nicht unmöglich, so kann das Hilfsheer der Pla- 
täer bei Mai'athon nicht viel stärker als 500 
Mann gewesen sein. 

Diese Schar brach unter Führung des Ari- 
mncstus^) nach Attika auf. Es braucht nicht an- 
genommen zu werden, dass die Platäer erst nach 
der Meldung von dem Auszuge der Athener nach 
Marathon die Stadt verlassen haben.*) Sie be- 
nutzten wohl die Strasse über den Pass der 
Eichenhäupter; in der thriasischen Ebene er- 
hielten sie dann von Landleuten oder voraus- 
geschickten Boten genaue Nachricht über die 
Stellung der Athener und en^eichten, ohne Athen 
zu berühren, links abschwenkend über Acharnä 
Marathon.*) Es war ein Glück für sie, dass die 
Perser in der Erwartung einer Erhebung in Athen 
mit dem Angriff zögerten, und auch die Athener, 
denen die spartanische Unterstützung in Aussicht 
stand, die Schlacht nicht erzwangen; so wurde 
ihnen das Schicksal der Spartaner, zu spät zu 
kommen, erspart. In der Schlacht selbst erhielten 
die Platäer, und darin lag sicher eine Auszeich- 



1) 9000 Athener Paus. X, 20, 2; IV, 26. 2 (ovös ig 
fivglovg); Psendoplnt. psrall. 305 B (Moralia ed. Beruar- 
dakis n, p. 354); 9000 Athener und 1000 Platäer Nep. Milt. 
5, 1; Suidas u. 'inniag; 1000 Pktäer Schol. Ar. Ritter 781; 
10000 insgesamt Libanins IV, 838 Reiske; 10000 Athener 
und 1000 Platäer Justinns II, 9, 9. 

2) Paus. IX, 4, 1. 

8) So Busolt Gr. G. B. U, S. 687. 

*) Herod. VI, 108. Nach Nep. Milt. 6, 1 u. 2 und Suid. 
u. 'innias stossen die Platäer in Athen cum Heere der 
Athener. 



nung,^) den Platz auf dem äussersten linken 
Flügel. Auf den Verlauf der Schlacht näher ein- 
zugehen, ist hier nicht der Ort; dass die Platäer 
sich ruhmlich am Kampfe beteiligten, ergeben 

Herodots Worte^: r6 xigag (xait^ov ivtxfov 'ji&rivttioi 

ff X«* Jikaraiitg» und das lässt sich auch aus den 
Ehrungen schliessen, die den Platäern nach der 
Schlacht zu teil wurden. Sicher beteiligten sie 
sich dann an dem Marsche nach Athen und 
kehrten mit den Athenern zur Bestattung der 
Toten und Verteilung der Beute nach Marathon 
zurück. Nach Pausanias-^) wurden die gefallenen 
Platäer zugleich mit den athenischen Sklaven, die 
in der Schlacht gekämpft hatten und gefallen 
waren, in einem Grabe beerdigt. Ist aber schon 
die Teilnahme der Sklaven am Kampfe, die nur 
Pausanias berichtet,*) von der aber Herodot nichts 
weiss, in hohem Grade unwahrscheinlich, so ist 
es noch weniger glaublich, dass sie mit den Pla- 
täern ein gemeinsames Grab erhielten, denn das 
wäre fiir diese keine besondere Ehre gewesen. 
Doch ist deshalb nicht zu bezweifeln, dass die 
gefallenen Platäer, me die Athener, auf dem 
Schlachtfelde beerdigt wurden, und das war aller- 
dings eine grosse Ehre und wurde auch noch 
später als solche betrachtet*) 

Um aber den Platäern noch eine besondere 
Anerkennung für die bewiesene Bundestreue zu 
teil werden zu lassen, beschlossen die Athener, 
dass fortan bei den feierlichen Prozessionen an 
den Penteteriden zu Athen der Herold ausser 
den Athenern auch den Platäern Heil erflehen 
sollte.*^) Das bedeutendste penteterisch gefeierte 
Fest der Athener, ihr grösstes nationales Fest 
überhaupt, waren die (grossen) Panathenäen, die 
vor noch nicht allzu langer Zeit durch Pisistratus 
zum Hauptfeste der Athener geworden waren. 
Die Panathenäen wurden bekanntlich in jedem 
dritten Olympiadenjahre gefeiert; man muss sie 

1) Vgl. Herod. IX, 26 flg. den Streit der Athener und 
Tegeaten um den Ehrenplatz auf dem linken Flügel. 

s) VI. 118. 

«) I, 82, 8. 

*) Ausser der angeführten Stelle noch YII, 15, 4 n. X, 
20, 2. Vgl. Noethe, De pugna Marathonia qnaestiones. 
Leipz. Diss. 1681, S. 88 flg. 

«^j Thuc. n, 84, 5; Paus. I, 29, 4. 

öj Herod. VI, 111. 
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also noch kurz vor der Schlacht begangen haben, 
und das ist vielleicht der Anlass gewesen, diese 
Art der Ehrung zu wählen. Nach Herodot ist 
anzunehmen, dass für alle penteterisch gefeierten . 
Feste das Gleiche gegolten habe; als solche 
kennen wir bestimmt noch die Delicn und Brau- 
ronieu; zwei kleinere Feste zu Athen. 

Auch dass auf dem berühmten Bilde der Ma- 
rathonschlacht in der bunten Halle die Plataer 
nicht fehlten, zeigt, wie hoch man in Athen ihre 
Bundeshilfe anschlug. „Dort ist dargestellt, wie 
die, welche die böotischen Lederhelme tragen, so 
schnell jeder kann, zu Hilfe eilen", berichtet der 
Verfasser der Rede gegen Neära,^) und das Gleiche 
bezeugt Pausanias.^) Aus beiden Stellen wird 
man übrigens schliesseu müssen, dass die Plataer 
auf dem, den AngriflP enthaltenden Teile des 
Bildes dargestellt waren, und nur auf diesem.^) 

Endlich berichtet Pausanias,*) dass die Pla- 
taer von dem Anteil der Beute, den die Athener 
ihnen gewährten, der Athene Areia einen Tempel 
erbauten. Nach Robert*) „ist die Zurückiuhrung 
der Stiftung auf Marathon, wie jetzt allgemein 
anerkannt wird, ein Irrtum", da Plutarch*) sie mit 
den 80 Talenten der platäischen Beute in Ver- 
bindung bringe. Es Hesse sich denken, dass der 
Bau des Tempels sich verzögerte,') dann der Zug 
des Xerxes dazwischenkam, und man erst nachher 
den Bau ausführte, doch wäre eine so lange Ver- 
zögerung befremdlich. Nun haben allerdings Sin- 
tenis und Döhner bei Plutarch a. a. O. M>toö6ui]aciy, 
der codex Seitenstettensis bietet aber die La. 
apmHodofifiüw, wonach Blass uy<^xod6ftfjaav in den 
Text aufgenommen hat Dadurch wird der Wider- 
spruch beseitigt. Die Platäer erbauten demnach 
bald nach 490 den Tempel. Nach 479 fand dann 



*) [Dem.] geg. Neaera § 94. 

^ I, 15, 4. 

') Brunn, Geschichte der griechischen Künstler Hil. II, 
8. 22. Robert, die Marathonschlacht in der Piukile. 18. 
HaUisches Winckelmannsprog^amm 1895, 8. 16. 

*) IX, 4, 1. 

'0 ». a. O. S. 63. 

•j Aristid. c. 20. 

^) Über die Zeit der Erbauung des Tempels sagt Pau- 
lanias nichts ; daher ist die Angabe bei Busolt, Gr. G. HI, 
S. 868, Amn. 1 : „mit unrichtiger Angabe Über die Zeit der 
Erbauung des Tempels*' mindestens ungenau. 



unter Benutzung des noch Vorhandenen der 
Wiedemufbau statt. So erklärt ßich's auch, dass 
man dabei mit der verhältnismässig geringen 
Summe von 80 Talenten auskam. Pausanias irrt 
nur darin, dass er den figurlichen und bildneri- 
schen Schmuck des Tempels mit der Marathon- 
beute in Verbindung bringt. 

Für die folgenden zehn Jahre bis zum Zuge 
des Xerxes gegen Griechenland, deren Geschichte 
überhaupt nur sehr lückenhaft überliefert ist, ver- 
lieren wir Platää wieder aus den Augen. Athen 
führte in jener Zeit wieder einen langen Krieg 
mit den Aegineten. Über eine Beteiligung der 
Plataer daran wissen wir nichts, doch scheint die 
besondere Hervorhebung der Thatsache, dass die 
Platäer, obwohl als Binnenländer des Seedienstes 
unkundig, sich den Athenern im Jahre 480 als 
Bemannung für ihre Schiffe stellten,^) eher gegen 
eine Teilnahme der Platäer an diesem Kriege, 
der meist zur See gefuhrt wurde, zu sprechen. 

2. Der Zug des Xerxes. 

Darius war durch den Tod verhindert worden, 
für die in Attika erlittene Niederlage sich zu 
rächen; sein Nachfolger Xerxes aber behielt den 
Kriegszug gegen Hellas stets im Auge. Sobald 
er sich durch Niederwerfung des ägyptischen Auf- 
standes die Hände freigemacht hatte, sammelte 
er ein mächtiges Heer und erschien im Frühjahr 
480 in Macedonieu. Eine stattliche Flotte folgte 
dem Zuge des Landheeres längs der Küste. 
Nachdem die anfanglich beabsichtigte Vertei- 
digung des Tempepasses missglückt war, be- 
schlossen die auf dem Isthmus versammelten 
Griechen, den Thermopylenpass zu halten und 
gleichzeitig eine Flotte an der Nordküste von 
Euböa aufzustellen. Zu dieser Flotte stellten die 
Athener 127 Schiffe. Zur Bemannung derselben 
wurden auch die Platäer, als die Bundesgenossen 
Athens, herangezogen, oder hatten sich, wenn wir 
Herodot glauben dürfen,^) freiwillig dazu erboten. 
Von einer Teilnahme der Platäer an der Auf- 
stellung bei Thermopylä weiss allein der Verfasser 

^) Herod. Vni, 1: umi^ot %r,<; vuvxiyiriq ona; Thuc. 
ni, 64: rinugma^ ovug ivavfiuxr^aafitv. 

*) Herod. VIII, 1: vno igitr^q la x«» ngo&vfiltjg öurc- 
nXtiQovy xoiQi ^A^r^valoioi mg yiag. 
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der Rede gegen Neära zu berichten. Nach ihm 
stellte sich die Hälfte derPlataer mit den Lace- 
dfimoniem und Leonidas bei Thermopylä dem 
anrückenden Barbaren entgegen und ging mit den 
anderen zu Grunde.^) Gegen diese Angabe spricht 
das Schweigen Herodots,^) vor allem aber das 
des Thucydides. Wäre diesem von einer Teil- 
nahme der Platäer am Thermopylenkampfe etwas 
bekannt gewesen, so wurde er sicher nicht unter- 
lassen haben^ das in der Rede der Platäer mit 
anzuführen. Dass Platäer bei Thermopylä Schulter 
an Schulter mit den Lacedämoniem gefochten 
hatten und gefallen waren, musste besonders zu 
ihren Gunsten sprechen. Auch Diodor^) lässt 
bei den 300 Spartanern nur die Thespier aus- 
halten. Besonders verdächtig wird die Angabe 
des Verfassers der Rede gegen Neära noch da- 
durch, dass er die Hälfte der Platäer auch an 
der Schlacht bei Salamis teilnehmen lässt, was 
nach Herodots bestimmtem Zeugnis als völlig 
ausgeschlossen betrachtet werden muss. Als 
Quelle diente dem Redner vielleicht auch hier, 
wie bei der Erzählung vom Überfall der Stadt 
im Jahre 431, Thucydides. Dieser berichtet aber 
nur von einer Teilnahme der Platäer an den 
Kämpfen von Artemisium und Platää. Da das 
dem Redner zu unbedeutend erschien, Hess er die 
Platüer noch bei Thermopylä und Salamis mit- 
kämpfen. Er konnte dazu durch die Worte der 
Platäer (bei Thuc. III, 54, 4) verleitet werden: 
*!' Ti T4 allo xcti' Iküpow %op xQovop iyiyiro inutirövyov 
toi^ "Mlfjai, nmfjo» naqi dvwcifiiv fistiaxoftty. Da aber 
die Kämpfe bei Artemisium und den Thermo- 
pylen nahezu gleichzeitig waren, musste eine 
Teilung der platäischen Heerschar angenommen 
werden, wenn sie an beiden Kämpfen teilgenommen 
haben sollte. 

Als sich nach dem Verluste des Thermopylen- 
passes auch die in mehreren Treffen siegreiche 
Flotte durch den Sund zwischen Euboa und dem 
Festlande zurückzog, hielt man bei Chalcis an, 
die Platäer verliessen die Schiffe und eilten nach 
ihrer Heimat, um ihre Angehörigen und ihre Habe 
vor dem heranrückenden Feinde in Sicherheit zu 



bringen.^) Dank dem Aufenthalte des Xerxes bei 
den Thermopylen^) gelang ihnen dies auch. Weiber 
und Kinder sowie die fahrende Habe brachten 
sie in den Peloponnes,') denn es stellte six^h nun 
wohl heraus, dass Sparta nur die Isthmuslinie, 
diese aber auch mit gesamter Macht, halten wollte. 
Infolge davon war es den Platäern nicht möglich, 
wieder zu den Athenern auf der Flotte zu stossen ; 
sie schlössen sich jedenfalls dem Landheerc an, 
das zur Verteidigung des Isthmus bei Korinth 
versammelt war. Als das Perserheer in Böotien 
erschien, beeilten sich die Thebaner, den König 
auf die kleine Landstadt aufmerksam zu machen 
deren Bewohner es gewagt hatten, gegen ihn zu 
kämpfen. Er Hess die verlassene Stadt nieder- 
brennen.*) 

Neuerdings hat H. Wiegand^) versucht, den 
Gang der Dinge anders darzustellen. Nach ihm 
bleiben die Platäer, nachdem sie die athenischen 
Schiffe verlassen haben, in ihrer Stadt, werden 
von den heranrückenden Persem nach kurzen 
Kämpfen^ eingeschlossen, müssen sich ergeben, 
behalten zwar Leben, Hab und Gut, werden aber 
Unterthanen Tliebens. So habe auch Herodot 
erzählt, der Bericht aber darüber (VIII, 44) sei 
schon früh im platäischen Interesse unterdrückt 
worden. Das musste dann spätestens in der 
ersten Hälfte des 4. Jh. v. Chr. geschehen sein, 
da Diodor und Justin, auf Ephorus zurückgehend, 
das Gleiche erzählen. Zur Stütze seiner Hypo- 
these zieht dann Wiegand noch Thuc. III, 57 
heran, wo die Worte: tot« /i«V, tiJf nohv ü /i^ 
nagiSofier, At^w diaqidagiiirai, sich auf die Übergabe 
im Jahre 480 beziehen sollen, während doch der 
Redner von der grausamen Alternative spricht, 
die ihnen gestellt war: Tod durch den Hunger, 
wenn sie sich nicht ergaben, und Tod durch Ur- 
teilsspruch nach der Kapitulation. Auch die von 
Wiegand zum Beweise, dass Platää 479 als Stadt 



^) [Dem.] gfeg. Neaera § 95. 
•) XI, 9, 2. 



1) Herod. Vm, 44. 

3) Herod. VIII, 24, 25. 

8) Diodor. XI, 14. 

*) Herod. Vm, 50. 

f^) Heinrich Wiegand, Platää zur Zeit de» Einfalls der 
Perser in Böotien. Progr. d. Gjmn. zu Ratzeburg l686. 

*) Darauf beziehe eich die Nachricht, dafi Ktesias die 
Schlacht bei Platää yor die bei Salamis gesetzt habe. 
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bejjtaDdciu habe, herangezogenen Stellen bei He- 
rodot beweisen nichts.*) 

Wiegand geht aber in seinen kühnen Auf- 
stellungen noch weiter. Die kurze Bemerkung 
bei Herod. VII, 233 über Leontiades^ Sohn Eury- 
niachus: tov xov nuidu Kvqi^mxov XQov(ji fUTinttnv 

itiguxooi(aw xttl axovia xh Saxv xo Illaxuimr, die man 
bisher allgemein nach Thuc. II, 2 auf den Über- 
fall vom Jahre 431 bezogen hat, gehe nicht darauf^ 
sondern auf ein Ereignis nach der Schlacht bei 
Salamis. Nach dem Rückzüge des Mardonius 
nach Thessalien sei in Plataä eine Verschwörung 
ausgebrochen^ die thcbanische Besatzung sei ver- 
trieben worden und Eurymachus, ihr Führer, im 
Kampfe gefallen. Die Gründe: Xi^orM fifüjtHxty 
könne nicht auf einen Zeitraum von 50 Jahren 
gehen, und Eurymachus würde 431 zu alt gewesen 
sein, sind nicht stichhaltig. Vollends abenteuer- 
lich ist es aber, wenn Wiegand annimmt, dass 
Thucydides für die Erwähnung des Eurymachus 
Herodot als Quelle benutzt habe und in seine 
Erzählung missverständlicherweise Züge verflechte, 
die einem Überfall im Jahre 480 oder 479 an- 
gehörten. Thucydides stand den Ereignissen so 
nahe, dass er für seine Darstellung nicht zum 
Herodot als Quelle zu greifen brauchte. Die 
kleinen Abweichungen Herodots von Thucydides 
sind wohl auf ungenügende Erkundung des ersteren 
zurückzuführen, für den die Notiz doch nur ge- 
ringere Bedeutung hatte.*^) 

Als nach der Schlacht bei Salamis Xerxes 
nach Asien heimkehrte und Mardonius sein Heer 
nach Thessalien in die Winterquartiere führte, 
konnten zwar die Athener in ihre zerstörte Stadt 
zurückkehren und sich da für den Winter not- 
dürftig einrichten, die Platäer mussten aber wohl 
sicher ihrer Vaterstadt noch fernbleiben. Denn 



^) Herod. IX, 7, 52 u. 61; n^og xi^v HluinUniv noXiv 
(pfvyoyxtg kann doch auch von einer in Trümmern liegenden 
Biadt gesagt werden, und das Ueraion lag ausserhalb der 
Stadt, braucht also nicht mit zerstört worden zu sein. 

^) Bei Herodot ist Eurymachus Führer der Thebaner, 
bei Thucydides führt er die Unterhaudlung mit der oligarchi- 
sehen Partei in Platää und nimmt am Zuge teil, doch nicht 
als Feldherr; bei Herodot ist die thebanische Schar 400 
Mann stark, bei Thucjdides sind es wenig mehr als drei- 
hundert. 



wenn auch von den Persem vorläufig nichts ssu 
befiirchten war, so würden die Thebaner sie in 
ihrer unbefestigten Stadt wahrscheinlich nicht un- 
behelligt gelassen haben. Sie blieben jedenfalls 
im Peloponnes, vielleicht in Korinth, dessen Be« 
wohner sich ja schon früher ihnen wohlgesinnt 
gezeigt hatten. 

Auch im nächsten Jahre schien sich für die 
Platäer zunächst noch keine Aussicht auf Rück- 
kehr in die Heimat zu bieten. Jetzt, nach Ab- 
zug der persischen Flotte, waren die Lacedä- 
monier noch weniger geneigt, die Isthmuslinie zu 
überschreiten. So schlössen sich denn platäische 
Abgesandte gern einer athenischen Gesandtschaft 
an, die nach Sparta ging, um durch die Drohung 
mit einem persischen Bündnisse dieses zum Han- 
deln zu bringen.^) Nach langem Zögern schickte 
Sparta endlich 5000 Schwerbewaffnete aus,^) denen 
am nächsten Tage ebensoviel Perioken nach- 
folgten. Auf dem Isthmus fanden sich dann die 
peloponnesischen Bundesgenossen ein, in der 
eleusinischen Ebene schlössen sich die Athener 
an, und so rückte das griechische Heer über den 
Cithäron und nahm bei Platää auf den Abhängen 
des Gebirges Mardonius gegenüber, der in der 
Ebene am Asopus lagerte, eine Stellung ein. 

Auf die Schlacht bei Platää^) selbst näher 
einzugehen, würde hier zu weit fuhren ; es kommt 
uns nur darauf au, den Anteil der Platäer an 
den Ereignissen zu schildern. Herodot, der be- 
kanntlich in der Erzählung der Ereignisse vor 
Platää teils einer athenischen, teils einer sparta- 
nischen Quelle folgt, berichtet, wie über die Be- 
teiligung der anderen griechischen Heeresabtei- 
lungen so auch über die der Platäer nur wenig. 
Die platäische Schar war nach ihm 600 Mann 
stark, eine Angabe, die wir zu bezweifeln keinen 
Grund haben, und stand wie bei Marathon unter 
der Führung des Arimnestus. In der Aufstellung 
des Heeres hatte sie, wie dies bei dem Bundes- 
verhältnis zu Athen natürlich war, ihren Platz 
unmittelbar neben den Athenern, und wir dürfen 



») Herod. IX, 7. 

a) Herod. IX, 10. 

^) F. Rudolph, Die Schlacht von Platää und deren 
Überlieferung. Progr. des Vitzthumschen GjmnAsiumt zu 
Dresden, 1895. 

2* 
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wohl anuehmeD; dass sie mit ibuen gekeu im 
Kampfe ausgehalten habeu wird. 

Viel mehr über die Beteiligmig der Platüer 
an den Ereignissen weiss Plutarch^) zu berichten, 
der hier, wie Rudolph gewiss richtig ausfuhrt,*) 
platäischc Ortsüberlieferuug wiedergiebt. Dieser 
Bericht enthält viel Sagenhaftes; ist aber doch 
nicht gänzlich als ungeschichtlich zu verwerfen^ 
wie Rudolph es thut. Sage ist allerdings, was 
über die Hochherzigkeit der Platäer vor der 
Schlacht berichtet wird.^) Aristides erhielt da- 
nach einen Orakelspruch aus Delphi, der den 
Athenern den Sieg verhiess, wenn sie dem Zeus, 
der Hera, dem Fan, den sphragitischen Nymphen 
und sieben Heroen opferten und in ilirem eigenen 
Lande in der Ebene der eleusinischen Demeter 
und der Köre die Schlacht wagten. Darob grosse 
Verlegenheit, denn die Heroen gehörten Platää 
an, der zweite Teil des Orakels aber schien ein 
Zurückgehen nach Attika zu verlangen. Durch 
einen Traum wird dem Arimnestus der rechte 
Weg gezeigt; mit Hilfe einiger alten Platäer ent- 
deckt man ein vergessenes Heiligtum der De- 
meter und Köre in der Nähe, und damit die 
Athener in ihrem Lande fechten können, ent- 
schliessen sich die Platäer, unter Aufhebung der 
Grenze nach Attika zu, ihr Land den Athenern 
zu schenken. Diese Erzählung, die nach wahr- 
scheinlicher Vermutung auf den Atthidenschreibcr 
Kleidemus zurückgeht,*) verdankt ihren Ursprung 
wohl einerseits dem Bestreben, gewisse Opfer bei 
den Heiligtümern der oben genannten Gottheiten 
zu erklären*), andrerseits der Ruhmredigkeit der 
Platäer, die an dem in ihrem Gebiete erfochtenen 
Siege auch einen hervorragenden Auteil haben 
wollten. Weiter berichtet Plutarch über den 
Streit um den Preis der Tapferkeit zwischen 
Sparta und Athen, der auf Vorschlag eines Ko- 
riuthers dadurch beseitigt worden sei, dass man 
weder den Spartanern noch den Athenern, son- 
dern den Platäern das u(^iotuov zuerkannt habe. 

1) Leben des Aristides Kap. 11, 19-21. 

«) a. a. O. S. 31. 

«) Plut. Arislid. c. 11. 

*) Blass in seiner Ausgabe von Plutarchs Aristides u. 
Cato S. 6. 

•) Rose, de Aristidii Plutarchei fontibus. Göltinjr. Diss. 
1874, S. 19. 



Dann habe man aus der Beute 80 Talente aus- 
gesondert i) und den Platäern gegeben, die das 
Geld zum Bau des Athenetempels verwendet 
hätten. Die letztere Angabe wird sicher auf guter 
Überlieferung beruhen,^) vielleicht auf einer In- 
schrift, die am Tempel angebracht war. Auch 
die verhältnismässig bescheidene Summe macht 
die Erzählung glaubhaft; die Sage würde sie ver- 
grössert haben. Die aetiologische Verknüpfung 
der Schenkung dagegen ist zu verwerfen.^ Ist 
es denkbar, dass man zu einer Zeit, in der der 
Glaube an die Überlegenheit des spartanischen 
Hoplitenheeres noch unerschüttert war, nach einer 
Schlacht, in der die Spartaner tapfer kämpfend 
am Siege teilgenommen hatten, ihnen den Sieges- 
preis streitig machte? Vielleicht fand auch 
nach den im Jahre vorher gemachten üblen 
Erfahrungen*) eine förmliche Abstimmung dar- 
über nicht statt, und daraus erklärt sich 
dann Uerodots allgemeine Bemerkung^): äyad^ip 

yivofib'^v xal Ttyiv^xitav xa* 'AOiivuiotry vntQtßikorio 
uQitJi Aaxfdaifionoi, Bei Plutarcli dient die ganze 
Erzählung dazu, die Besonnenheit und den Edel- 
mut des Aristides im schönsten Lichte zu zeigen. 
DasH die grosse Entscheidungsschlacht, durch 
die die Barbaren endgültig von dem geheiligten 
Boden Griechenlands vertrieben wurden, auf ihrem 
Gebiet, unter ihren Stadtmauern geschlagen worden 
war, das bildete noch bis in späte Zeit den Stolz 
der Platäer, und wie etwa der Bewohner Leipzigs 
gern und mit stolzer Freude dem Fremden die 
Erinnerungszeichen der grossen Völkerschlacht 
zeigt und am 18. Oktober zu ernster Feier an 
den Napoleonsstein hinauszieht, so hüteten auch 
die Platäer stolz die Denkmale einer grossen Zeit 
und begingen noch in späten Jahren die Feiern, 
die zum Andenken an den Sieg gestiftet waren. 

1) Die 80000 Talente bei Rudolph a. a. O. S. 30 be- 
ruhen wohl auf einem Vorsehen. 

^} Robert, Marathonschlacht S. 6^^. 

») Curtius, Gr. G. Bd. II, 8. 95 u. Duncker, Gesch. d. A. 
j Bd. YII, S. 368 nehmen den Streit um den Siegespreis als 
historisch an; die Überlieferung verwerfen Grote, G. G. Bd. 
lll, S. 146; Broicher, de sociis Lacedaemouiorum Bresl. 
Diss. 1874, S. 60; Rose a. a. O. S. 35. — Busolt Gr. G. Bd.U, 
S. 739 A. 3 a. S. 740: Im vollen Umfange ist die Erzählung 
Plntnrchs gewiss nicht haltbar. 

*) Herod. VUI, 123. 

^) IX, 71. 
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In Platää selbst erhob sich der Tempel der 
Athene Areia. Unter diesem Nanien, der sie als 
Kriegsgöttin kennzeichnet, ward Athene seit alter 
Zeit in Athen verehrt,^) und vielleicht ist ihr 
Kult erst nach der Scldacht bei Marathon nach 
Platää verpflanzt worden. 

Das Kultbild der Gottin war ein sogenannter 
Akrolith, der Körper bestand aus Holz, mit Gold- 
blech belegt, der Kopf, die Finger und die Fuss- 
spitzen aus pentcHschem Marmor. Pausanias be- 
zeichnet es als ein Werk des Phidias, eine An- 
gabe, die höchstens dadurch verdächtig werden 
könnte, dass er es mit der sogen. Promachos zu- 
sammenbringt und auch diese als ein Werk des 
Phidias bezeichnet. Das Standbild in Platää 
würde dann mit üvcrbeck^) am besten in die 
früheste Zeit des Meisters, um 470, zu setzen 
sein. Die andere Nachricht des Pausanias aber, 
das SUindbild gebe an Grösse dem ehernen auf 
der AkropoHs (eben der Promachos) nicht viel 
nach, dürfte, auch wenn mau mit Michaelis die 
Höhe des letzteren nur zu etwa 9 m. annehmen 
wollte, auf einem Irrtum beruhen. Ist es schon 
schwer, ein einzelnes derartiges Werk auf seine 
Höhe abzuschätzen, so ist die Verglcichuug zweier 
räumlich getrennter ganz unsicher, besonders 
wenn das eine im Freien, das andere im ge- 
schlossenen Räume steht. Der Tempel braucht 
also nur von bescheidener Grösse gewesen zu 
sein, so dass die Summe von 80 Talenten unter 
der 8. 9 gemachten Voraussetzung bei ein- 
facher Ausfuhrung für Bau und Ausschmückung 
reichte. 

Zu den Füssen der Göttin sah man das Bild 
des Arimnestus; wie die Athener ihren Feldhcrrn 
Miltiades in der bunten Halle und zu Delphi, so 
ehiien hier die Platäer den Mann, der sie bei 
Marathon und Platää zum Siege gefuhrt hatte. 

Endlich waren die Seitenwände der Vorhalle 
des Tempels mit zwei Gemälden geschmückt. 
Das eine, von Polygnot gemalt, stellte den 
Odysseus dar, wie er eben die Freier überwunden 
hat, auf dem andern, als dessen Urheber ein sonst 



*) Nach Pausanias I, 28, 5 war ihr Altar auf der Akro- 
poHs Ton Orestes errichtet. 

>) Gesch. d. griech. Plastik l\ 8. 944. 



unbekannter Onasias') genannt wird, sah man den 
Zug der Sieben gegen Theben.*) Die symbolische 
Beziehung der zwei Bilder hat Welcker erkannt: 
„Vor Theben ging das ganze angreifende Heer 
unter, und Odysseus unterdrückte die Freier im 
eigenen Hause, wie die Hellenen bei Platää die 
in das Heiligtum eiugednmgenen und auf ihrem 
Boden frech sich festsetzenden Pereer. Den bei- 
den Niederlagen solcher, die rechtmässigen Besitz 
gewaltsam und übermütig an sich zu reissen 
trachteten, wird der Untergang der Perser ver- 
glichen, und Pallas ist's, welcher, wie der Sieg 
überhaupt, auch diese neueste Thebais und Freier- 
mord verdankt wird.^) 

Ausserhalb der Stadt erinnerten zunächst die 
Gräber der Gefallenen an die Schlacht. Die 
Erdhügel trugen eherne Säulen mit dem Namen 
des Staates, dem die Gefallenen angehörten; auf 
den Stelen der Athener und Lacedämonier las 
man auch noch Verse des Simonides. Über die 
Zahl der Grabhügel stimmen Herodot und Pau- 
sanias nicht überein, und eine Entscheidung dar- 
über ist für uns kaum mein* möglich.*) Was 
aber erstcrer über Kenotaphien erfuhr, die ein- 
zelne Staaten errichten Hessen, um dadurch ihre 
Teilnahme am Kampfe zu bezeugen, ist wohl 
Klatsch, dessen Ursprung wir nach der beson- 
deren Erwähnung der Aegineten in Athen zu 
suchen haben werden,"^) 

Die Platäer übernalimen es, den Gefallenen 
jährlich Totenopfer darzubringen, und sie haben 
das noch zu Plutarchs Zeiten gethan. Die Feier 
fand im böotischen Monat Alalkomenius statt, 
nach attischem Kalender am 16. Maimakterion. 
Kein Unfreier durfte sich an ihr beteiligen. Sic 
begann mit Tagesanbruch und bestand in einer 
feierlichen Prozession an die Gräber der Ge- 
fallenen. Voran schritt ein Trompeter, der eine 
kriegerische Weise blies, es folgten Wagen mit 



^) Robert, Marathonscli lacht S. 3 nennt ihn einen Ge- 
hilfen Polygnots; beweisen lässt sich das allerdings nicht. 

2) Paus. IX, 4, I. 

») HaU. Lit.-Zeit. 1836, S. 205. 

4 Hcrod. IX, 85; Paus. IX, 2, 4. Herodot hat die 
Gräber vermutlich nicht gesehen; zu Pausanias* Zeit sind 
vielleicht nicht mehr alle vorhanden gewesen. 

^) De Herod. mal. C. 43. 
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Myrrhen und Kränzen^ dann der schwarze Opfer- 
stier. Weiter trugen freie Jäugliuge Spenden von 
Wein und Milch sowie Krüge mit Ol und Salben. 
Dann kam an der Spitze der Platacr der Ar- 
chon, in pui^purnem Chiton/) nur zu dieser Feier 
mit dem Schwerte gegürtet, in der Hand ein 
Gelass zum Wasserschöpfen, das sonst im Staats- 
archiv aufbewahrt wurde. Unterwegs füllt er es 
an der Quelle mit Wasser, wäscht dann die Grab- 
steleu ab und salbt sie mit Öl. Darauf schlachtet 
er den Stier am Opferherd, betet zum Zeus und 
Hermes Chthonius und ruft die guten Männer, 
die für Hellas gestorben sind, zum Mahl und zur 
Blutspende. Endlich mischt er Wein im Misch- 
krug, ßllt den Becher und giesst ihn aus mit den 
Worten: Ich trinke den Männern zu, die für die 
Freiheit der Hellenen gestorben sind.-) 

In der Nähe des gemeinsamen Grabes der 
Hellenen, so berichtet Pausauias,'') befand sich 
der Altar des Zeus Eleutherius,^) er sowohl wie 
die neben ihm stehende Bildsäule des Gottes aus 
Mannor. Die Inschrift am Altar*) war von Si- 
monides und lautete: 

Torde nod"* "£kXrjvig vixtjg x^iim bf^yoi *Aqiio>; 

niqoag i'itXuouwug iXfv&igif *£Xlaöi xoirov 
löf^tiuavTo /Itog ßai^oy ^liXtvOi^iov. 
Nach der Stiftungslegende befahl auf Befragen 
das delphische Orakel, dem Zeus Befreier einen 
Altar zu errichten, aber zu dem Opfer reines 
Feuer aus Delphi zu holen, da das vorhandene 
durch die Anwesenheit der Perser im Lande ver- 
unreinigt sei. Der Platäer Euchidas habe dann 
neues Feuer aus Delphi geholt und den Weg hin 
und zurück in einem Tage zurückgelegt. Die 
Entfernung beträgt nach Kiepert*) mindestens 
80 klm; eine derartige Marschleistung ist also 



^) Thuc in, 68, 4: rovi.- nunqui; iTi}Mo\uii^ xai' tiog 
ixuotov dt}fioolff iadi'iuitatr^ iu der Rede der Platäer. 

») Plut Arist. 21. 

») IX, 2, 4. 

*) Vgl. Preuss, Quaestiones BoeoUcae. Wi:is. Beil. z. 
Jaliresber. d. Nikolaisch. z. Leipzig 1879, S. 27. 

») Plut. Arist. 19; de mal. Herod. 42; Anthol. Pal. VI, 50. 
Der Name des Simonides nur in der Anthologie ; doch auch 
die Verse auf den Gräberstelen von ihm. Bergk. Po. lyr. 
m, S. 485. Pausanias er^vähnt die Inschrift nicht. 

') Formae orbi« antiqui XV. 



unmöglich. Auch eine Befragung des delphischen 
Orakels unmittelbar nach der Schlacht ist wenig 
wahrscheinlich. Nach Thucydides*) opferte Pau- 
sanias nach der Schlacht auf dem Marktplätze 
von Plataä dem Zeus Befreier; daran hat sich 
dann die Stiftung des jährlichen Opfers -an- 
geschlossen, und die Sanktionierung durch das 
delphische Orakel ist erst nachtraglich erfolgt. 

Zu diesem feierlichen Opfer sollten nach dem 
Beschlüsse einer bald nach der Schlacht veran- 
stalteten Heeres Versammlung Festgesandte aus 
ganz Griechenland nach Plataä kommen, und alle 
vier Jahre sollte sich ein grosses Nationalfest, die 
Eleutherien, an das Opfer anschliesscn.^) Diese 
Festfeier, die nach Plutarch am viertletzten Tage 
des böotischeu Monats Panemus stattfand,*) hat 
sich bis iu späte Zeiten erhalten. Das Zeugnis 
des Plutarch*) und Pausanias*) dafiir wird auch 
inschriftlich bestätigt. So stellten nach einer in 
Delphi gefundenen Inschrift®) ol lig iiXiiutar 
owiortig "ßXXiivig dem Kaiser Hadrian ein Weih- 
geschenk auf, und auf der Inschrift der Basis 
einer zu Ehren des Ti. Claudius Atticus Mara- 
thonius errichteten Statue erscheint to xonov ain- 

ö(fiov fwr '/<XX^y(ay twr eig I/XuTUiag avvioyfon','') 

Die Preise bei den Festspielen bestanden, wie 
auch sonst, in Kränzen/) den ersten Platz unter 
ihnen nahm der Wettlauf in voller Waffenrfistung 
ein.®) Darauf bezieht sich vermutlich die Sieger- 
inschrift C. J. G. I, 1589 (Keil, sylloge 64) aivdiftiu 
doXi/or^ und vielleicht eine iu den Mitteilungen 



') U, 71, 2. 

2) Plut. Arist. 21. 

'j Arist. 19. Vgl. Böckh, Zur Gescbicbto der Mond- 
cyklen der Hellenen (Jahrbcbr. f. kl. Phil. Suppl. I. 1855) 8.67. 

*) Arist. 19, 5. 

^) IX, 2, 4. 

*) Wescbor et Foucart, Inscriptiuns rdcueiliics a Delpbes 
n. 468. Nacb Dittenberger, Sylloge inscript. Graecar. I, 
n. 282 Anm. 1 vor 129 n. Chr., da Hadrian noch nicht 
^OXv^ninog genannt. 

') Keil, Sylloge inscripüonum Boeoticarum p. 127 flg. 
Der Geehrte nach Keils Annahme nicht der bekannte Phi- 
losoph, sondern sein Vater; danach die Inschrift L d. 2. 
Hälfte des 1. Jh. n. Chr. zu setzen. 

•) Strabo IX, 2, 31: dyviv yvfmxog uuifupittig. 

•) Paus, IX, 2, 4 : iydy, iv eil fityiaiu yiga nqoxuxai 
dgofiov ' &iovQi OB inXtaiwfoi ngo %oi ßm^ov. . 
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des archäologischen Instituts^) von Joh. Schmidt 
verofTenÜichte Inschrift 'innlag vixu nalg doXixov; 
es folgt auf demselben Steine der Sieg eines ge- 
wissen Ariston an den Eleutherien. Natürlich 
fanden auch Wettkaropfe andrer Art statt. Be- 
zeugt sind noch der Faustkampf durch C. J. G. 
I, 1431 'MBv&iQia SyÖQoig naluv auf einem zu Sparta 
gefundenen Siegesverzeichnisse, und auf einem 
gleichen aus Halikamass^ das Pferderennen: 
^EXtv^iqiM T« iv nXnxniaig uydgag 'innioK Das Bruch- 
stück einer Liste der Siegor an den Eleuthe- 
rien liegt auch vor in der von Keil zur Syl- 
loge inscr. Boeotic. (Jahrb. f kl. Phil. Suppl. IV, 
S. 509) veröffentlichten Inschrift, mit den von 
Foucart, Bull, de corr. hell. IX (1885) S. 423 ge- 
gebenen Verbesserungen. (Vgl. Bursians Jahresb. 
Bd. 52 [1887] S. 483.) Fragmente von agonisti- 
schen, auf die Eleutherien sich beziehenden In- 
schriften sind endlich noch C. J. G. I, 1068 
und 1430. 

Damit die Plataer die Eleutherien in Ruhe 
feiern konnten, wurde ebenfalls durch Beschluss 
der Heeresversammlung für die Dauer der Fest- 
feier Gottesfriede angeordnet,^ wie er auch für 
die Olympien, Nemeen und Isthmien bezeugt ist. 
Daraus vielleicht leiteten die Plataer später im 
peloponnesischen Kriege weitergehende Rechte ab*). 

Die Eleutherien haben zwar, wie es scheint» 
niemals an Bedeutung die grossen panhellenischen 
Feste erreicht, immerhin aber strömten doch zu 
ihnen viele Menschen aus allen Teilen Griechen- 
lands zusammen, so dass das kleine Landstadtchen, 
das seit der Wiederherstellung durch Alexander 



J) Bd.;v (1880) S. 117 flg. 

») Rövue arch^ologique XXIV (1872) S. 109. 

') Phit. Ar. 21: IJlataieig «)' aavlovg xui U^ovg 
utptia&ai Tfti -äfta Svonag vni(f iil^g 'EXladog, Vgl. Holm, 
Or. O. n, S. 82. 

*) Thnc. n, 71, 2. 



in seinem weiten Mauerringe sich fast verlor, zu 
Festzeiten das Aussehen einer grossen, volks- 
belebten Stadt gewann.^) 

Für die folgenden 50 Jahre vom Perserkriege 
bis zum Beginn des peloponnesischen Krieges 
verschwindet in unsrer Überlieferung Platää fast 
vollständig. Nur eine That der Plataer aus jener 
Zeit ist gut bezeugt. Als Sparta nach dem 
grossen Erdbeben durch den Aufstand der Messe- 
nier in die höchste Gefahr geriet^ da schickten auch 
die Plataer ihnen ein Hilfscorps, den dritten Teil 
ihres Heerbanns.^ Sie handelten vielleicht nicht 
ganz aus eigenem Antriebe, sondern folgten dem 
Aufgebot der Athener, die mit 4000 Mann, wohl 
ebenfalls dem dritten Teile ihres Auszugs, den 
Spartanern zu Hilfe eilten. Mit diesen werden 
sie auch vor Beendigung des Krieges in die 
Heimat zurückgekehrt sein. Femer machen bei 
Tliucydides-*^ die Thebaner den Plataern den Vor- 
wurf, am Kriege Athens gegen Aegina teil- 
genommen zu haben. Dieser Krieg war wesent- 
lich ein Seekrieg, daher ist eine Beteiligung der 
Plataer daran wenig glaublich, besonders da Athen 
gleichzeitig auch zu Lande von Seiten der Spar- 
taner und ihrer Bundesgenossen im mittleren 
Hellas bedroht war. 

Dass die häufigen und wechselvollen Kämpfe 
jener Zeit, deren Schauplatz vorzugsweise Böotien 
war, Platää nicht unberührt gelassen haben. Hegt 
auf der Hand; wir wissen aber nichts Näheres 
darüber, und nur das eine steht fest, dass das 
Bundesverhältnis mit Athen diese ganze Zeit hin- 
durch erhalten blieb. 



^) Posidippns b. Dicaearch (Müller, fragm. hist. Qraec. 
vol. II p. 257 § 11) über Platää: fo nolv fiiy axn), joig d' 

^ Thuc. in, 64, 6. 
«) m, 64, 8. 
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Kap. IIL Platääs Schicksale im peloponnesischen Kriege. 



1. Der Überfall. 

Id der Zeit nacli dcu Perserkriegen müssen 
sieh in der Bürgerschaft von Platää bedeutsame 
Veränderungen vollzogen liaben. Das Ergebnis 
sehen wir, wie es dazu gekommen, lasst sich nur 
vermuten. Zunächst war die Bürgerschaft von 
Platää wohl einig in der Abneigung gegen Theben, 
in der Hinneigung zu Athen. Die Verfassung 
war aristokratisch. Das Vorbild Athens musste 
jedoch allmählicli auf eine Umgestaltung der Ver- 
fassung im demokratischen Sinne wirken. Da- 
durch aber verloren die vornehmen Geschlechter 
ihren vorwaltenden Einfluss im Staate. Sie 
richteten ihre Blicke nach Theben, das durch den 
Tag von Koronea (446 v. Chr.) seine beherr- 
schende Stellung in Böotien wiedererlangt hatte, 
und in dem eine allerdings gemässigt oligarchische 
Verfassung eingeführt worden war.^) Mit den 
thebanischen Machthabern verband sie neben der 
gleichen politischen Gesinnung die Stammes- 
gemeinschafl, denn die vornehmen Geschlechter 
Platääs waren, wie wir oben vermutet haben,-) der 
Mehrzahl nach böotischen, der Demos altionischen 
Stammes. Diese kleine aber entschlossene Partei, 
die unter der Führung des Nauklidcs stand,-') 
hatte wolil schon bald nach dem drcissigjährigen 
Frieden mit Theben geheime Verbindungen an- 
geknüpft. Dort wird man um so lieber darauf 
eingegangen sein, als der neuerstarkte thebanische 
Staat das mit Athen verbündete Platää als De- 
mütigung zugleich und als Bedrohung betrachten 
musste. Die Verhandlungen wurden auf theba- 
nischer Seite durch Eurymachus, des Leontiades 
Sohn, gefulirt, und man einigte sich dahin, dass 
mit thebanischer Hilfe die Demokratie in Platää 
gestürzt, eine oligarchische Verfassung eingeführt, 
und der Staat ein Glied des böotischen Bundes 
werden sollte.*) Die Ausführung dieses Planes 



1) Müller, Gesch. Thebens S. 68 flg. 

«) S. S. 3. 

»j Thuc. II, 2, 2. 

*) Thuc. a- »• O.: ßovXo^utyoi tv nola' Oti^ulau 



bedeutete aber für Theben den Krieg mit Athen, 
den es ohne Bundesgenossen nicht wagen durfte. 

Nun hatten sich im Jahre 432 die Verhält- 
nisse in Hellas so gestaltet, dass für das nächste 
Frühjahr der Krieg zwischen den beiden Vor- 
mächten Athen und Sparta unvermeidlich er- 
schien. ^) Dadurch eröffneten sich auch den The- 
banem günstige Aussichten für einen Kampf mit 
Athen. Die Verhandhingen mit den platäischen 
Verrätern wurden demnach zu Ende gefuhrt; sie 
versprachen, den Thebanem nächtlicher Weile ein 
Thor der Stadt zu öffnen.^) Der Überfall musste 
aber noch vor Beginn der offnen Feindseligkeiten 
stattfinden, da nachher die Platäer wohl sorgföltig 
Wache gehalten hätten. 

So rückten denn eines Abends zu Anfang des 
Frühlings 431**) gegen 300 Thebaner unter der 



>j Thuc. l, 146. 

*j Der Verfasser der Rede gegen Noära bezeichnet den 
König Archidamus als eigentlichen Urheber der Unter- 
nehmung; es sei das eine spate Rache dafür gewesen, dass 
die Platäer durch ihre Klage bei den Amphiktionen die 
Lacedümonier gezwungen hätten, das Epigramm des Tan- 
sanias von der delphischen Siegessäule zu entfernen. Gegen 
letztere Nachricht spricht das Schweigen des Thucydides 
(I, 132, 3), dazu war Archidamus aus dem andern Königs- 
hauso, auch widerspricht dorn sein sonstiges Verhalten zu 
Anfang des Krieges. VieUeicht ist die Nachricht lediglich 
eigne Kombination des Verf. d. R., der im übrigen Thucy- 
dides folgt, vgl. Szanto, Platää u. Athen, Wiener Studien 
13d. VI. (1884) S. 160 flg. und Ad. Bauer, N. Jahrbchr. Bd. 
137 (1888J S. 329. 

»j Anfang April 431 nach Krügers Verbesserung JIvOo- 
dwi)ov bti Tsoaagug fti^tag tifj^oriog b. Thuc. II, 2 (Hist.- 
phil. Studien I [1836] S. 221) in Verbindung m. Böckh, Mond- 
cyklen (Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. I. 1855) S. 74 f. Zu dem- 
selben Ergebnisse kommen, z. Tl. auf andrem Wege, E. II. O. 
Müller, quo tempore bellum Pelop. initium ceperit, Hab.- 
Schr. Marburg 1852; Unger i. d. Sitzungsber. der Kgl. Bayr. 
Ak. d. Wiss. zu München 1875, S. 87 (vgl. auch PhUol. 
Bd. 43 [1884] S. 578); A. Momrascn, Chronologie 1883 S. 
366 flg.; J. H. Lipsius, Leipz. Studien VIII (1885) S. 161; 
L. Herbst, Jahresber. über Thucydides IV, PhiloL Bd. 46 
(1888) S. 631. — An der Überlieferung l'r* ovo ^i}va;. halten 
fest Müller-Strübing, das erste Jahr des pelop. Kriegs, N. 
Jahrb. f. kl. PhU. Bd. 127 (1883) S. 577 flg., 667 flg., wobei 
jedoch Thuc. II, 19 xal tov ahov gestrichen wird, und II, 2 
a^ua ^Qi «^;^o/<£Vw nur als auf einer Schrulle des Thuc be- 
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Führung der Böotarchen Pythangelus und Diem- 
porus gegen Platää aus. Noch vor Mitternacht 
langten sie dort an, das Thor wurde ihnen ge- 
öffnet, und unbcheHigt zogen sie auf den Markt. 
In der Stadt hatte man am Tage ein Fest ge- 
feiert/) und alles lag im ersten tiefen Schlafe. 
Aber die Führer der Thebaner besassen nicht die 
rücksichtslose Thatkraft, die zur Durchfuhrung 
eines solchen Unternehmens nötig war. Statt so- 
fort, wie Nauklides riet, sich der Häupter der 
demokratischen Partei zu versichern oder sie zu 
ermorden, beschlossen sie, die Bürger durch He- 
roldsruf aufzufordern, sich in das Geschehene zu 
fügen und freiwillig sich Theben auzuschliessen. 
Der Plan schien zu gelingen. In dem Glauben, 
dass viel mehr Feinde in der Stadt seien, unter- 
warfen sich die Platäcr den Bedingungen der 
Thebaner und verhielten sich ruhig. Bei den 
Verhandlungen aber hatten sie gemerkt, dass die 
Schar der eingedrungenen Feinde nicht so gross 
sei, und glaubten, dass sie sich durch einen un- 
vermuteten Angriff leicht überwinden lassen werde. 
Kasch sammelten sich die waffenfähigen Männer 
der Platäer. Um nicht die Aufmerksamkeit der 
Feinde zu erregen, kam es wohl öfters vor, dass 
sie die Wände der Häuser durchbmchen und so 
sich einen Weg zu den Sammelplätzen in der 
Nähe des Marktes bahnten. Auch Wagen wurden 
auf die Strassen geschoben, um den Weg zu ver- 
sperren. Endlich, noch in der Nacht, doch kurz 



ruhend gehalten werden kunn, und Kubicki, das Schaltjahr 
in der grossen Kechnungsurknnde C. J. A. I, 273, Progr. d. 
Gymn. z. Ratibor 1885, nach dem das Amtsjahr des Pytho- 
dorus bereits mit dem Munychion zu Ende ging. Der Über- 
fall nach ihm Anfang März (d. Abh. ist d. V. nur durch 
Recensionen bekannt). Auf Anfang März kommen auch 
L. Holzapfel, Beiträge zur griech. Geschichte (Berliner Stu- 
dien Bd. VII [1888] 3. Heft, S. 47 flg.) und nach ihm Holm, 
Gr. G. Bd. II, S. 365 u. 374 Anm, 10 sowie Nissen, der Aus- 
bruch des peloponnesischen Krieges, in v. Sybels liistor. Zeit- 
schrift Bd. 63 (1889) S. 416 Anm. 1, indem sie tu nivit 
fiTiva^ schreiben (B entstanden aus E). U. v. Wilamowitz- 
MöUeudorf, Curae Thucydideae, Ind. lect. Gotting. aest. 188Ö 
streicht en ovo iinvu? und kommt auf anderem Wege zu 
der AnsetzuDg auf Anfang März. — Ad. Schmidts geistreiche 
Konjektur hog ij^nav ovo firfvag uqxonog (Neue Jahrbchr. 
Bd. 133 [1886] S. 332 flg.) ist wohl zu künstHch, um wahr- 
scheinlich zu sein. 
*) Thuc. m 66. 



vor Tagesanbruch, griffen die Platäer aü. Wieder- 
holt wiesen die Thebaner ihre Angriffe zuräck, 
zuletzt aber, verwirrt durch die Dunkelheit der 
Nacht, den Lärm der Angreifer und deren Weiber 
und Sklaven, die von den Dächern Steine auf sie 
herabschleudcrten, wandten sie sich zur Flucht. 
Doch nicht zu ihrem Heile. Denn in den engen 
Strassen der Stadt verirrten sich viele und wurden 
getötet. Das Thor, durch welches sie in die 
Stadt eingedrungen waren, hatte man in unbegi*eif- 
lichem Leichtsinn nicht besetzt gehalten; nun 
verschloss es ein Platäer und versperrte auch 
diesen Weg zur Rettung. Manche suchten sich 
durch einen Sprung von der Stadtmauer zu retten, 
kamen aber dabei um, nur wenigen gelang es, 
mit Hilfe eines Weibes, das ihnen ein Beil gab, 
den Riegel eines unbewachten Thores zu zer- 
hauen und so ins Freie zu entkommen. Die 
meisten, gegen 180, flohen in einen Schuppen, 
dessen Thore offen standen, und durch den sie 
ins Freie zu gelangen hofften, und wurden so ge- 
fangen. Sie, sowie einige, die noch in den Strassen 
umherirrten, mussten sich auf Gnade und Un- 
gnade ergeben.^) Endlich, nachdem alles vorüber 
war, langte auch das thebanische Hauptheer vor 
Platää an. Die durch Regengüsse aufgeweichten 
Wege und der Asopus, dessen Überschreitung 
durch Hochwasser ungewöhnlich erschwert war, 
hatten sein Vorrücken erschwert. Schon unter- 
wegs, nahe bei Platää, hatte man durch einzelne 
Entkommene Kunde von dem Misslingen des 
Überfalles erhalten. Sofort beschlossen die The- 
baner, die noch auf dem Lande befindlichen Pla- 
täer aufzugreifen, um sie dann gegen ihre etwa 
gefangenen Mitbürger austauschen zu können. 
Die Platäer mochten vermuten, was beabsichtigt 
wurde, schickten einen Herold an die Thebaner 
und knüpften Verhandlungen an. Bei diesen 
waren die Platäer ohne Zweifel im Vorteil. In 
ihrer Hand befanden sich 180 gefangene Feinde, 
darunter Angehörige der vornehmsten Familien,^) 
ob die Thebaner bei ihrer Absuchung der Plataiis 



1) Nach dem Verf. d. Rede z^, Neära § 100 töten die 
Platäer alle eingedrungenen Thebaner im Kampfe, ehe die 
andern herankommen. 

^) Thuc U, 6, 7: fiaav öi oyöorixorta xal bnaiw oi 
kr)(p&irteg^ xal EvQVfiax^i ^h avmv ijr. 

a 
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viel Elfolg haben würden, stand noch dahin. So 
kam ein von beiden Seiten beschworener Vertrag 
zu Stande, nach dem die Thebaner von einer Ver- 
heerung des platäischen Gebiets abstanden, und 
die Platäer dafür die Auslieferung der Gefangenen 
versprachen, doch erst nachdem die Thebaner 
das platäische Gebiet verlassen hätten. Als je- 
doch darauf die Thebaner abgezogen waren, 
brachten die Platäer rasch alles auf dem Lande 
Befindliche in die Stadt und töteten darauf die 
Gefangenen. Vergeblich hatte man von Athen 
aus, wo man den Hass der Platäer gegen Theben 
kennen mochte, vor übereilten Beschlüssen ge- 
warnt, der Bote kam zu spät.^) 

Diese That, verwerflich und nutzlos zugleich, 
zeigt, dass der platäische Demos in seinem Hasse 
nicht besser war, als der in anderen griechischen 
Städten. Sie sollte sich furchtbar an den Pla- 
täern rächen und bildet einen schwarzen Fleck 
in der sonst an Kuhmesthaten so reichen Ge- 
schichte der kleinen Stadt. 

Kein Wunder, dass gleich anfangs die Platäer 
sich bemühten, ihren Treubruch in milderem 
Lichte erscheinen zu lassen. Sie hätten, so be- 
haupteten sie, nicht versprochen, die Gefangenen 
sogleich auszidiefern, sondern dies späterer Ver- 
einbarung vorbehalten, auch keinen Eid geleistet.^) 
Immerhin mussten sie doch Schonung des Lebens 
der Gefangenen den Thebanern in Aussicht ge- 
stellt haben, wenn diese von der Stadt abzogen. 
Der Bruch eines gegebenen Versprechens läge 
also auf jeden Fall vor.^) Auch Thucydides 
deutet leise an, dass er dem Bericht der The- 
baner, den wir oben mitgeteilt haben, den Vor- 
zug giebt.*) 

Die Legendenbildung hat dann weitere Foii- 
schritte gemacht, so dass schliesslich auf den 
Platäeru überhaupt kein Makel haften bleibt. So 
berichtet Diodor,'^) die Geretteten seien mit der 

1} Tbuc. H c. 2—5. 

2) Tlinc. U, 5, 6. 

«) Vgl. Groto, Gr. G. Bd. Ul, S. 404. 

*) Der Bericht der Thebaner an erster Stelle in fort- 
laufender Erzählung, dazu nach Vorführung der plat. Dar- 
stellung der Übergang: ix ö^ ovy rrjg yijg ivix(i(^'*]oav ol 
OtjßuHoi ovöiy adiXTiaavng, Verworren ist der plat. Be- 
rieht aber nicht (Curtius Gr. G. ü», S. 754 Anm. 12). 

ßj XU, 41. 



Nacluicht von dem unglücklichen Ausgange des 
Überfalls nach Theben geeilt; erst danach sei der 
gesamte Heerbann der Thebaner ausgezogen, 
hätte die Plataiis verwüstet und, bei dem unver- 
muteten Angriff, viele Platäer getutet, andre ge- 
fangen genommen. Diese seien dann gegen die 
gefangenen Thebaner ausgetauscht worden. Dio- 
dors Quelle ist wohl auch hier Ephorus,^) und 
dem Schüler des Verfassers des inuxuixog dürfen 
wir die Bevorzugung einer den Platäem günstigen 
Darstellung wohl zutrauen. Der Verf. d. R. geg. 
Neära endlich weiss überhaupt nichts von Ge- 
fangenen; bei ihm töten die Platäer, wie schon 
bemerkt, sämtliche Thebaner im Kampfe. Das 
erklärt sich, wie man längst gesehen hat, aus der 
Absicht seiner Darstellung. 

Gleich nach dem Einmarsch der Thebauer in 
Platää war ein Bote nach Athen geeilt, ein zweiter 
folgte mit der Botschafl von dem errungenen 
Siege. Als dann die Kunde von der Tötung der 
Gefangenen einlief, trat die Aufgabe an die 
Athener heran, die Stadt für einen zu erwarten- 
den Augriff zu sichern. Sie schickten also eine 
Heeresabteilung über den Cithäron, unter deren 
Schutze Weiber, Kinder und die nicht Kriegs- 
tüchtigeu nach Athen übersiedelten; die Stadt 
selbst wurde mit Lebensmitteln auf längere Zeit 
versehen und der Obhut der waffenfilhigcn Platäer 
und einer athenischen Besatzung anvertraut.^) 
Die toten Thebaner wurden von den Platäeru 
vertragsweise ihren Mitbürgern zurückgegeben. 

2. Die Belagerung. 

Ein Angriff der Thebaner auf Platää blieb 
zunächst aus. Sie hatten bei dem Überfall ihre 
angesehensten Männer verloren (Eurymachus war 
unter den Gefangenen, und die beiden Böotarcheu 
waren wohl auch nicht entkommen) und fühlten 
sich sicher zu schwach, allein einen Angriff auf 
die gut bewachte Stadt zu unternehmen. So 
gingen sie gegen Platää in derselben Weise vor, 
wie die Lacedämonier gegen Attika, sie fielen in 



') Dressler, Das Geschichtswerk des Ephorus \i. s. w. 
Progr. d, Gymn. z. Bautzen 1873; Bauer i. d. Neuen Jahrb. 
f. kl. Phil. Bd. 137 (1888) S. 829. 

«) Thuc. n, 6. 4. 
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das platäische Gebiet ein, verwüsteten es und 
raubten, was nicht vom Feinde geborgen worden 
war.^) Erst beim Beginne des dritten Kriegs- 
jahres beschlossen die Lacedamonier, thatkräftiger 
gegen Platäa vorzugehen. Attika war im Jahre 
vorher gründlich verwüstet worden, dazu kam die 
Gefahr der Ansteckung durch die Pest, 2) so gab 
man endlich dem Drängen der böotischen Bundes- 
genossen nach,^) die nach Rache für ihre er- 
mordeten Mitbürger dürsteten. Mit einem ge- 
waltigen Heere*) erschien Archidamus im Früh- 
jahr 429 im Gebiet von Platäa. Vor Eröffnung 
der Feindseligkeiten fanden jedoch nach Thucy- 
dides*) noch Verhandlungen statt. Die Platäer 
beschweren sich über den Einfall, durch den die 
von Pausanias ihnen gewährte Neutralität verletzt 
werde. Archidamus dagegen behauptet, dass die 
Platäer durch ihr Bündnis mit Athen den Ver- 
trag gebrochen haben und fordert von ihnen An- 
schluss an Sparta oder doch Neutralität. Als 
beides von den Platäem abgelehnt wird, macht 
der König den neuen Vorschlag, Stadt und Ge- 
biet für die Dauer des Krieges den Lacedämo- 
niern als Pfand zu übergeben, gegen das Ver- 
sprechen der Rückgabe nach Friedensschluss. 
Darüber berichten die Platäer nach Athen, von 
dort erfolgt dringende Mahnung zur Bundestreue 
und Ablehnung des Vorschlags, die die Platäer 
dem Feinde von den Mauern herab zurufen. 
Der König ruft dann in feierlicher Weise die 
Götter zu Zeugen an, dass nicht die Spartaner 
die Friedensbrecher seien, und es beginnt die 
Belagerung. 

Hier föUt zunächst auf der Mangel jeder Rück- 
sichtnahme auf die Thebaner, die doch nicht her- 
gekommen waren, um Platääs Selbständigkeit er- 
kämpfen zu helfen. Femer gesetzt auch, die Ge- 
währleistung einer dauernden Unverletzlichkeit 
für Stadt und Gebiet von Platäa durch die Heeres- 



») Thuc. n, 12, 5. 
») Thuc. n, 57. 

») Thuc. m, 68, 4. 

*) Nach MüUer-Strübüig (N. Jahrb. Bd. 131 [\8S5] S. 
308) war es nicht grösser als in den früheren Jahren. Doch 
wird diesmal die böotische Abteilung stärker gewesen sein, 
vgl. [Dem.] geg» Neaera § 101. 

^ Thuc. II, 71—74. 



Versammlung von 479 wäre geschichtlich, so 
konnten sich die Platäer doch im Jahre 429 nicht 
ernstlich darauf berufen, da sie selbst durch ihr 
Bündnis mit Athen und durch Teilnahme an 
dessen Kriegen die Neutralität gebrochen hatten. 
Die weitgehenden Zugeständnisse indes, die trotz- 
dem der König macht, zeigen, dass der Bericht 
aus spartanischer Quelle stammt, bestimmt, die 
Lacedamonier von jeder Verantwortung fiir den be- 
ginnenden Kampf zu entlasten. Wohl aber werden 
die Platäer, unter Berufimg auf die alten Vor- 
gänge nach der Schlacht von Platäa, den König 
darauf aufmerksam gemacht haben, dass es frevel- 
haft sei, die Stadt, die bisher für die Griechen 
den Göttern den Dank für einen glorreichen Sieg 
dargebracht, anzugreifen, den Boden zum Schau- 
platz wüster Kämpfe zu machen, der durch die 
Gräber der für die Freiheit Griechenlands Ge- 
fallenen geheiligt sei. Archidamus wird mit dem 
Verlangen der Übergabe der Stadt gegen freien 
Abzug der Besatzung geantwoi*tet und vielleicht 
auch Rückgabe der Stadt an die Platäer nach 
Friedensschluss, natürlich unter der Bedingung, 
sich von Athen loszusagen, in Aussicht gestellt 
haben. Über diesen Vorschlag musste in Athen 
angefragt werden, von wo der Befehl erfolgte, 
die Stadt zu halten. 

Die Belagerung der Stadt, die nun begann, 
wird von Thucydides mit besonderer Ausführ- 
lichkeit erzählt. Sie zerfallt in drei Abschnitte: 

1. Versuch des Archidamus, die St^idt mit stür- 
mender Hand zu nehmen (Thuc. II, 75—77); 

2. EinSchliessung der Stadt und Ausbruch der 
Hälfte der Besatzung (H, 78 und HI, 20—24); 

3. Übergabe der Stadt und Tötung der Gefangenen 
(TU, 52 — 68). Nachdem schon andre (Manso, 
Paley u. s. w.) Zweifel an der Glaubwürdigkeit 
dieser Erzählung geäussert hatten, ist sie von 
Müller-Strübing^) nahezu gänzlich in das Reich 
der Fabel verwiesen worden; er bezeichnet sie 
als ein noXioQxrjuxov vTtoftytjfia, einen kurz gefassten 
Abriss der Belagerungskunst, zu dessen Ent- 
werfung der Geschichtsschreiber, da es ihm selbst 



^) Die GlauhwUrdigkeit des Thucydides, geprüft an 
seiner Darstellung der Belagerung von Platäa. K. Jahrb. 
Bd. 131 (1885) S. 289—348. 

8* 
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an Anschauung fehlte ^ namentlich Herodot be- 
nutzt habe. Indem Thucydides so die an sich 
unbedeutende Belagerung zu einem grossen Er- 
eignis aufbauschte, konnte er als wirkungsvollen 
Schluss die Gerichtsverhandlung mit den beiden 
grossen Reden anfügen, die wir JII, 53 — 67 lesen. 
Gegen den Londoner Gelehrten hat H. Wagner ^) 
in einer eingehenden und sorgfaltigen Darstellung 
der ganzen Belagerungsgeschichte in, wie uns 
scheint, überzeugender Weise den Nachweis ge- 
fiihrt, dass wir keinen Grund zur Verwerfung 
des Thucydideischen Berichts haben. Seine Ar- 
beit lässt eine erneute eingehende Behandlung 
dieses Abschnittes aus der Geschichte Plataäs 
überflüssig erscheinen; ich begnüge mich daher, 
auf einige Punkte näher einzugehen. Besondern 
Anstoss hat von jeher die geringe Anzahl der 
Verteidiger erregt. Dem hilft Wagner ab durch 
die Annahme eines geringeren Umfanges der 
Stadt in jener Zeit. Zu ihrer Unterstützung lässt 
sich vielleicht noch folgendes anfuhren. Auf dem 
Trümmerfelde von Plataä hat man Spuren einer 
Sonderbefestigung, einer Art Akropolis, gefunden.-) 
Diese kann zur Zeit des Überfalls i. J. 431 nicht 
wohl bestanden haben, denn dann würden die 
Thebaner gewiss diese besetzt und nicht auf dem 
Markte Halt gemacht haben.*) Auch die be- 
deutende Hohe der Stadtmauern*) musste die 
Verteidigung erleichtern, denn ein ernstlicher 
Versuch auf die Stadt konnte nur an einem 
Punkte gemacht werden, die Angriffe an andern 
Stellen sollten wohl nur die Verteidiger ablenken. 
Durch die Annahme eines geringeren Umfanges 
der Stadt werden auch die gegen den Mauerbau 
der Peloponnesier geltend gemachten Bedenken, 
wenigstens was die Zeit des Baues anlangt, be- 
seitigt. **) 

1) Die Belagerung von Platää. Wiss. Beil. z. Jahresber. 
d. Gjmn. zu Doberan 1892 und 1893. 

9) Mftller-Strübing a. a. O. S. 301. 

•) Vgl. das Verhalten der Spartaner in Theben, Xen. 
HeU. V, 2, 29. 

*) Thuc. II, 4, 4: oi (iiv jtvfg aviwv inl lo itixog 
iivaßayug (Q^npav ig lo ti'w aq)ug avjoifg nal öuq^&u^i]- 
ouv oi nXdovg» 

*) Die Befestigung von Dekelea hat nach MüUer-Strübing 
nicht mehr als 4 Wochen in Anspruch genommen. N. Jahr- 
bücher Bd. 127 (1683) S. 691. 



Im allgemeinen aber ist zu bedenken, dass 
Thucydides für die Bearbeitung dieser Episode 
hauptsächlich auf die Erzählungen der aus Platää 
Entkommenen angewiesen war. Dass diese viel- 
fach subjektiv gefärbt waren, ist von vornherein 
anzunehmen. Leicht wird da die Gefahr ver- 
grössert und Dingen, die an sich unbedeutend 
waren, erhöhte Wichtigkeit beigemessen worden 
sein. Wir rechnen dazu den Versuch, die Ein- 
nahme der Stadt durch Feuer zu erzwingen, und 
manches in der Erzählung vom Durchbruch der 
Belagerten. 

Nachdem die Hälfte der Verteidiger die Stadt 
verlassen hatte, wäre es den Peloponnesiern sicher 
leicht gewesen, die Stadt mit Sturm zu nehmen. 
Ein Versuch des spartanischen Feldherrn ergab 
auch, dass die Widerstandskraft der Belagerten 
zu Ende war. Doch lag den Spartanern jetzt 
nichts mehr an gewaltsamer Eroberung der Stadt. 
Sie einer Hand voll ausgehungerter, gänzlich er- 
schöpfler Verteidiger abzunehmen, war kein 
Meisterstück, dagegen versprach eine vertrags- 
weise Übergabe der Stadt im Hinblick auf einen 
künftigen Friedensschluss grössere Vorteile, i) So 
schickte denn der spartanische Befehlshaber einen 
Herold an die Belagerten und forderte sie auf, 
die Stadt zu übergeben; das Schicksal der Ge- 
fangenen sollte durch einen Richterspruch der 
Lacedämonier entschieden werden. Von Athen 
war keine Hilfe zu hoffen, in der Stadt drohte 
ihnen der Hungertod, und Schlimmeres als den 
Tod konnten auch die Feinde nicht über sie ver- 
hängen. So erfolgte die Übergabe.-) Nach einigen 
Tagen trafen aus Sparta die fünf Männer ein, 
die über das Schicksal der Gefangenen ent- 
scheiden sollten. 

Schon ihre Walil mochte zeigen, dass die 
Platäer nichts Gutes zu erwarten hatten. Unter 
den Richtern befand sich des Agesilaus Gross- 
vater mütterlicherseits, Aristomenidas, der ein 
Freund der Thebaner genannt wird.^) Auch das 
Verfahren selbst war kein geordnetes, und wenn 
die Platäer sich trotzdem entschlossen, auf die 



») Thnc. m, 52, 2. 

3) Diod. Xn, 56 lässt die Ühergahe der Stadt unmittel- 
bar auf den Durchbruch der Belagerten folgen. 
») Paus. 111, 9, 1. 
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ihnen vorgelegte Frage, ob sie in dem gegen- 
wärtigen Kriege den Spartanern und ihren Bundes- 
genossen etwas Gutes erwiesen hatten, zu ant- 
worten, so konnten sie nur hoffen, durch die 
Erinnerung an frühere Zeiten die Richter milde 
zu stimmen. Diese Hoffnung scheint nicht un- 
begründet gewesen zu sein, denn die Thebauer 
hielten es für nötig, ebenfalls zu sprechen, und 
es gelang ihnen, den guten Eindnick, den die 
Plataer mit ihrer Hede gemacht hatten, wieder 
zu verwischen. Noch einmal wurde jedem ein- 
zelnen die verhängnisvolle Frage vorgelegt, und 
da natürlich keiner sie bejahen konnte, wurden 
sie alle getötet, 200 an der Zahl, dazu 25 mit- 
gefangene Athener. 

Das war das tragische Ende der heldenmütigen 
Verteidigung, von Thucydides besonders ein- 
drucksvoll hervorgehoben durch die den streiten- 
den Parteien in den Mund gelegten lledcu. Sic 
sind freie Erzeugnisse seines Geistes und geben 
nur wieder, was nach I^ge der Dinge vorgebracht 
werden konnte.^) 

Die Stadt Plataä blieb zunächst noch stehen. 
Die Lacedämonier wiesen sie verbannten Me- 
garern und denjenigen Platäem zum Wohnsitz 
au, die spartanisch gesinnt waren. Nach einem 
Jahre aber wurde, wohl auf Drängen der The- 
baner, die Stadt zerstört. Die Tempel blieben 
natürlich stehen, ja man errichtete von der Beute 
der Hera noch einen neuen 100 Fuss langen 
steinernen Tempel. Ausserdem wurde aus dem 
bei der Zerstörung der Stadt gewonnenen Bau- 
material eine grosse Herberge für Tempelbesucher 
bei dem Heräum gebaut. Das Land selbst wurde 
zum Staatseigentum erklärt und auf 10 Jahre ver- 
pachtet; Pächter waren die Thebaner.^) 

3. Die Platäer in Athen. 

Bis zum peloponnesischen Kriege waren die 
Platäer Bundesgenossen der Athener.^) Sie ge- 
hörten zu denen, die ein etwas grösseres Mass 
von Selbständigkeit besassen und besonders nicht 
an der Phoroszahinng beteiligt waren. 

*) Vgl. Vischer, über das Historische i. d. Roden des 
Thucydides. Kl. Schriften Bd. I, S. 415 flg. 
3) Thuc. ni, 68, 3 flg. 
»j Thuc. U, 2, 1; Diod. XII, 41. 



Bundesgenossen der Athener blieben die Pla- 
täer auch nach ihrer Übersiedelung nach Athen. ^) 
Doch musste der Aufenthalt der zwar nicht über- 
mässig grossen,^) aber doch ein eigenes Gemein- 
wesen bildenden Menschenmenge bald Unzuträg- 
lichkeiten herbeiführen. Fragen staatsrechtlicher 
und privatrechtlicher Natur mussten bald auf- 
tauchen. Sollten die Platäer ihre eignen Behörden 
behalten? Wie sollte es bei llechtshändeln ge- 
halten werden? Doch alle diese Fragen wurden 
diu'ch die Not der Gegenwart zunächst in den 
Hintergrund gedrängt. Ei*st als mit dem Nach- 
lassen der Pest geordnete Zustände in Athen 
wiederkehrten, konnte man daran denken, die 
Stellung der Platäer in Athen zu ordnen. Auch 
auf diese musste der bisherige Zustand drückend 
wirken. Schon über Jahr und Tag weilten sie in 
der fremden Stadt, und die Aussicht auf Rück- 
kehr in die Heimat erschien namentlich seit Be- 
ginn der Belagerung ferner denn je. Die Athener 
machten dem in einer für beide Teile gleich 
ehrenvollen Weise ein Ende; sie verliehen den 
Platäern ihr Büi-gerrechi 

Die gewöhnliche Annahme ist nuu, dass die 
Platäer erst nach der Zerstörung iiirer Vaterstadt 
atlienische Bürger geworden seien, also frühestens 
Herbst 427. Nun heisst es aber in der Rede 
der Platäer bei Thucydides**): yul n^oöovmi avioi^* 
(sc. yi&rivvtioVi;) ovxiti i^v y,oXqv^ äl).0)i tt xat ov^ tv 
na&biv Tig xal altog öiofityog nQoq^yotyno ivfif*aj(ovg 

xal TToXmiag ^tiiXaßsy, und dementsprechend 
sagen die Thebaner*): iymadt Ud^vaim ^vfi^uxoi 
xal noXltai. Den Geschichtsschreiber eines Ver- 
sehens zu beschuldigen,^) geht doch nicht an. 
Man hat sich dalier mit der Annahme geholfen, 
den* Platäern seien von den Athenern schon früher 
eine Anzahl Ehrenrechte verliehen worden, die 
dazu berechtigten, das ganze Verhältnis als noXitdu 
zu bezeichnen,*) besonders da in der Rede es den 
Platäern wie den Thebanem darauf ankommen 



») Thuc. II, 73, a. d. Frühjahr 429. 

^) Müller-Striibing nimmt für PlatäK, wolil zu hoch, 
10000 Bewohner an. 

•) m, 66, 3. 

*) m, 68, 2. 

^ H. Wiegand, Die Platäer in Athen. Wiss. Beilage z. 
Jahresber. d. Gjmn. zu Batzeburg 1888, S. 3. 

^} Meier, De bonis damnator. S. 68, Anm. 166. 
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musste, das Verhältnis zxx Athen als möglichst 
eng hinzustellen. Der Ausdruck noXndu wäre 
dann nicht wesentlich von uvfiftaxloi verschieden 
und etwa dasselbe wie iaonoXiTsia^ wie Diodor 
das Verhältnis fiir eine spätere Zeit bezeichnet.*) 
Anlässe zur Verleihung solcher Ehrenrechte lassen 
sich leicht finden — Grote denkt an Marathon, 
Münscher imd Isler an Platää — , nirgends aber 
wird in unseren Quellen etwas darüber berichtet. 
Auch lässt sich für eine unbefangene Erklärung 
in der ersten Thucydidesstelle doch nur der Sinn 
finden: „Wir sind Bundesgenossen der Athener 
geworden, ja wir haben auch Anteil an ihrem 
Bürgerrechte erlangt", d. h. wir sind athenische 
Bürger geworden. Nun findet sich aber kein di- 
rekter Beleg dafür, dass die Einbürgerung der 
Platäer erst nach der Zerstörung ihrer Stadt er- 
folgte; die Ausdrücke bei [Dem.] geg. Neära § 104 
und Isocrates Panathen. § 94 sind so allgemein, 
dass sie nicht zu diesem Schlu.sse zwingen. Er- 
wägen wir endlich noch, dass die Zerstörung ihrer 
Vaterstadt keine wesentliche Veränderung in der 
Lage der Platäer herbeifiihrte — schon vorher 
waren sie heimatlos, und auch nachher gaben sie 
die Hoffnung auf Rückkehr fiir den Fall einer 
glücklichen Beendigung des Krieges nicht auf — , 
so kommen wir zu dem Schlüsse, dass die Ein- 
bürgerung der Platäer bereits in der Zeit zwischen 
429 und 427 erfolgte. Die Eingeschlossenen 
mochten davon irgendwie Kenntnis erhalten haben, 
und jedenfalls war Thucydides berechtigt, sie als 
Thatsache in den Reden anzufiihren.^) 

Die Einbürgerung selbst erfolgte durch den 
Volksbeschluss des Hippokrates.^) DasPsephisma 
selbst ist nicht vollständig überliefert (es fehlen 
die Präskripte, die Bestimmung über die Auf- 
stellung und von dem sachlichen Inhalte die Ver- 
ordnung wegen der Dokimasie), an seiner Echt- 



*j M. Isler, Das Bürgerrecht der Platäer in Atlien. 
Jahrbclir. f. kl. Philologie Bd. 103 (1871) S. 109 flg. 

3) Szanto, Platää und Athen. Wiener Studien Bd. VI 
(1884) S. 165 sieht in der Thucydidesstelle „schwache An- 
deutungen dieses Ereignisses" (der Einbürgerung), auf die 
chronolog. Schwierigkeit geht er nicht ein. 

») [Dem.] geg. Neära § 104 flg. Der Antragsteller ist 
wohl der bekannte Strateg C. J. A. I, 273; Thuc. IV, 66, 90, 
101; Xen. mem. m, 5, 4; Paus. III, 6, 1. 



heit ist aber wohl nicht tn zweifeb.i) Die tla- 
täer wurden danach athenische Bürger und als 
solche in die Phylen und Demen verteilt^) Aus- 
geschlossen blieben sie zunächst vom Archontat 
und denjenigen Priestertiimern, die an die Zu- 
gehörigkeit zu einem Gesclilechte gebunden waren, 
für ihre Kinder aber wurde, falls sie in recht- 
mässiger Ehe mit einer Bürgerin^) erzeugt waren, 
auch diese Beschränkung fallen gelassen. Nur 
eine einmalige Gesamtaufnahme sollte stattfinden, 
und jeder Aufzunehmende musste in einer ge- 
richtlichen Untersuchung nachweisen, dass er ein 
Platäer sei. Eine derartige Dokimasie, die bei 
Einbürgerungen allgemein erst in späterer Zeit 
eingeführt wurde, war hier notwendig, denn bei 
der Anziehungskraft,' die das attische Bürgerrecht 
hatte, waren Betrugsversuche gewiss zu befiirchten 
und konnten bei der Masse der Aufzunehmenden 
leicht Erfolg haben. Die Namen der Auf- 
genommenen endlich sollten auf eine steinerne 
Säule eingegraben, und diese auf der AkropoHs 
neben dem Standbild der Athene aufgestellt 
werden. So war man jederzeit in der Lage nach- 
zuweisen, ob ein Platäer naturalisierter Athener 
war oder nicht. 

Schwierigkeiten bereiten ausser einer Stelle 
.des Lysias*) nur noch zwei Verse des Aristo- 
phanes (Frösche 693 f): 

aal yaq alaXQOV iatt rovg fih vav^ax^ltJavxag filav 
X«* Illataiag tifdvg ehai xiivtl dovXtap dsanotag^ 
WOZU der Scholiast bemerkt: tovg avyvavfiaxi^aanag 
öovXovg 'MXdvixog (ptjaty iXfvdsQto&riyai xal iyyqaq>inag 

1) Der Name des Antragstellers nur hier, dazu die ge- 
naue Angabe nXriv iX ttg UQ(oavyf} r) TfXiTij iaxiv (a yivovg^ 
gegenüber den allgemeinen Worten des Kedners. 

3) Das ergiebt eich aus der Rede d. Lysias ge^, Pan- 
kleon § 2: tlniviog (5« toviov ort IJXaimivg c/'iy, tjqofitiv 
ono&iv dr)fiOtiVOito . . . • . innöij di unfxgirajo oxi 
jBXfXfio&iy xtX, 

^) Geg. Neära § 106 «*' utaip i^ aatrig ywa^xog^ woraus 
Isler a. a. O. S. 113 schliesst, dass die Platäer auch das 
conubium erhielten. Das lag aber doch schon im Bürger- 
recht. ^Ainitl yvvfilxsg waren auch die eingebürgerten Pla- 
täerinnen. Anders Wiegand a. a. O. S. 8, der darunter nur 
Athenerinnen versteht. 

*) ITQog Sif^nuva § 33, wo von der Folterung des pla- 
täischen Knaben Theodotus die Rede ist Mit Meier de bon. 
damn. S.^3 A. 165 muss man annehmen, dass der Betreffende 
nicht zu den eingebürgerten Platäem gehörte. 
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tag nlataiiig avfinohifVijandut avioig^ ön^mv xa. inl 

'y/yir/irovg xov nqo K(Mioi\ Die Seeschlacht, auf 
die Aristophanes anspielt, ist also die bei den 
Argiuuseu (über die chrouolog. Schwierigkeit in 
der Angabe des Scholiasten vgl. Isler, N. Jahrbchr, 
Bd. 103, S. 114); der Dichter spricht von beson- 
deren Belohnungen, die den Sklaven, die am 
Kampfe teilgenommen hatten, gewährt wurden. 

Hier hat zunächst Böckh,^) dem andre ge- 
folgt sind, angenommen, dass wie den Platäem 
80 auch den Sklaven ein besonderes beschränktes 
BürgeiTCcht verliehen worden sei, das man nach 
der ersten grossen Anwendmig das Bürgerrecht 
der Platäer genannt habe.-) Ein solches lässt 
sich aber nicht nachweisen, auch nicht aus dem 
bei der Einbürgerung der Platäer gemachten 
Vorbehalte, denn der war nur vorübergehend. 
Auch die Deutung Kirchhofts,") die Sklaven seien 
freigelassen worden und hätten die bei der An- 
siedlung der Platäer in Skione*) übriggebliebenen 
Landlose erhalten, findet in der Überlieferung 
keine Bestätigung. Dazu widersprechen ihr streng 
genommen des Thucydides Worte thv /iir {roir 
^x£(ui«/wi) IDmiuuxviv tdoaav rtftfifdia und nocll 
mehr die des Isokrates im Panegyr. § 109, der 
in der Überlassung des skionäischen Landes an 
die Platäer ein hervorragendes Beispiel des 
Edelmutes und der Uneigennützigkeit der Athener 
sieht. 

In den Versen des Aristophanes stehen offen- 
bar im Gegensatz rovg vavuuxnooivKtg ^dur und 
iiXaxuiug, die Sklaven, die nur eine Seeschlacht 
mitgemacht haben, und die Platäer, die in so 
vielen Kämpfen an der Seite der Athener ge- 
standen haben. Der Dichter sagt, es sei schimpf- 
lich, dass derartige Leute ebenso geehrt würden 
wie die Platäer, d. h., dass sie Bürger würden. 
Nichts andres steht in dem Scholion, wenn man 
ihg iiXaxuitig weglässt. '/y/'/Qüifpio&ai ist dann mit 
Isler auf die Eintragung in das kijUagz^f^ov ygaftfia- 
T«Iov zu beziehen; aizolg bezeichnet die Athener, 



Staatshanshaltung Bd. I, S. 366. 

'} Wachsmuth, Hellen. Altertuinskaude Bd. I, S. 650 
erinnert an das Bürgerrecht der Caoriten in Rom, 

8) Über die Tributpflicht der att. Kleruchen, i. d. Abh. 
der Beri. Ak. d. Wiss,, Phil.-hist. Cl. 1873, 8. 9. 

*) Thuc V, 3Ä, 1. 



was sich bei Hellanikus aus dem Zusammenhange 
ergeben haben muss. Dass dieser bei der Ge- 
legenheit in irgend einer Weise auf die Ein- 
bürgerung der Platäer Bezug genommen hat, ist 
möglich, doch kann 0%^ y/A«iat?K- auch eigner Zu- 
satz des Scholiasten sein,^) 

Ganz abweichende Ansichten hat Wiegand') 
über die Einbürgerung der Platäer entwickelt. 
Nach ihm wurde eine kleine Anzahl Platäer mit 
dem Bürgerrechte beschenkt, die dann nach der 
Beschränkung durch das Psephisma des Hippo- 
krates in Platäer mit vollem und mit beschränktem 
attischen Bürgerrecht sich schieden. Die Mehr- 
zahl der Platäer aber sei vom att. Bürgerrecht 
ausgeschlossen gewesen. Diese hätten in Attika 
als Metökeu gelebt und seien dann als Kolonisten 
nach Skioue gegangen, auf sie spiele Aristophanes 
in der genannten Stelle an. Als Beweis für eine 
beschränkte Aufnahme ins att. Bürgerrecht fiihrt 
er an die strenge Prüfung der Aufzunehmenden, 
dann aber auch den Umstand, dass der Sprecher 
der Rede gegen Pankleon den Altesten der Pla- 
täer und dieser wieder seine Volksgenossen und 
ihre Verhältnisse genau kennt. Letzteres ist nun 
nicht verwimderlich, ähnliches kann man noch 
heutzutage in kleinen Städten erleben, in der 
Dokimasie aber musste doch nur nachgewiesen 
werden, dass der Betreffende platäischer Bürger 
sei, dann erfolgte die Aufnahme; es ist nicht 
verständlich, wie durch sie wirkliche platäische 
Büi'ger von der Aufnahme ins attische Bürger- 
recht ausgeschlossen worden sein sollten. Die 
Rede gegen Pankleon beweist aber gerade, dass 
man in der Zeit vor 387 in Athen im allgemeinen 
annahm, ein Platäer sei atlienischer Bürger. Der 
Sprecher ladet den Pankleon vor den Polemarchen, 
weil er ihn fBr einen Metöken hält. Dieser ant- 
wortet: j/laxauvg Hfit, worauf der Sprecher ihn 
sofort nach dem Demotlkon fragt. War die 
Mehrzahl der Platäer Metöken, so ist Pankleons 
Antwort Unsinn. Wiegand meint freilich, hier 
bedeute nlaiauig eingebürgerter Platäer. Das 
müsste aber doch irgendwie angedeutet werden. 
Wir können uns also mit der Grundlage von 

1) Isler a. a. O. S. 116. 

^) Die Platäer in Athen. Wies. Beil. z. Jahresber. d. 
Qymn. zu Ratzebarg 1888. 
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Wiegands AusfuhruDgen nicht einverstanden cr- 
klären^ und damit fallt lur uns alles übrige zu- 
sammen. 

Durch die Einbürgerung war die rechtliche 
Stellung der Platäer in Athen geordnet, doch 
ihre materielle Lage war sicher fortdauernd sehr 
ungünstig. Die Platiier waren Ackerbürger, an- 
gewiesen auf den Ertrag ihrer Feld- und Vieh- 
wirtschaft. Losgelöst von der heimatlichen Scholle 
gelang es wohl nur wenigen, sich in Attika einen 
fiir ihren Lebensunterhalt ausreichenden Erwerb 
zu verschaffen. Die meisten von ihnen waren 
auf Unterstützung durch den Staat angewiesen 
und bildeten so zugleich eine Last fiir die Staats- 
verwaltung. So sehnten sich die Plataer, die 
auch weiterhin an den Känipfen rühmlich teil- 
genonunen hatten,^) gewiss nach Rückkehr in 
ihre alte Heimat. Doch die Hofiuungen, welche 
in ihnen durch den Frieden des Nicias erweckt 
wurden, schlugen fehl. Wohl wurde bestimmt, 
dass alle kriegerischen Eroberungen zurück- 
zugeben seien, aber über die Auslegung dieser 
Bestimmung erhoben sich Schwierigkeiten. Athen 
wollte Nisäa, Theben Platää nicht wieder heraus- 
geben, und man einigte sich schliesslich dahin, 
dass beide Teile behielten, was sie besassen.*) 
In Athen wollt43 man den Frieden, und Nisäa 
war ein wertvollerer Besitz als Platää — so 
opferte man dem Wohle des Staates die Rück- 
sicht auf die treuesten Bundesgenossen. Das 
stimmte freilich schlecht zu den Versprechungen 



! im Anfange des Krieges,^) und Vorwürfe von 
I Seiten der Platäer werden nicht gefehlt haben. 
Um SO mehr fühlten sich die Athener verpflichtet, 
ihnen wenigstens einen teilweisen Ersatz zu ver- 
schaffen. Skione an der Büdküste der Halbinsel 
Pallene, das 423 von den Athenern abgefallen 
war-) und seitdem belagert wurde, musste bald 
nach dem Frieden den Athenern die Thore öffnen. 
Die erwachsene männliche Bevölkerung wurde 
getötet, Weiber und Kinder in die Sklaverei ver- 
kauft, Stadt und Gebiet aber überliessen die 
Athener den Platäern zur Ansiedlung.^) Diese 
folgten wohl nur dem Zwange der Not, wenn sie 
an das fenie Gestade zogen, denn die Hoffnung 
auf Rückkehr in die alte Heimat wurde dadurch 
nur in noch weitere Ferne gerückt. 

Von der weiteren Teilnahme der Platäer am 
peloponnesischen Kriege erfahren wir nur, dass 
eine Abteilung von ihnen an der Expedition der 
Athener nach Sicilien teilgenommen hat.^) Kaum 
einer von ihnen wird die alte Heimat wieder- 
gesehen haben. Die Namen der gebliebenen 
Platäer waren mit denen der Athener auf einer 
Stele verzeichnet, die im äusseren Kerameikos an 
der Strasse nach der Akademie aufgestellt war.*) 



*) Nach Thuc. IV, C7 wirktou platäiscbe Leichtbcwatiueto 
bei einem Handstreiche auf Megara mit und kämpfton sieg- 
reich gegen die polopounesische Besatzung des Hafens. 

») Thuc. V, 17, 2. 



>) Thuc. H, 73, 3. 

2) Thuc. IV, 120. 

«) Thuc. V, 32; Isoer. Panegyr. § 109; Diod. XII, 76. 

*) ThxLc. VU, 57, 5. Thucydides meint, der alte Hass 
erkläre es, dass sie als Böoter gegen die Böoter zu Felde 
gezogen seien. Als attische Kleruchen konnten sie sich 
natürlich dem Kriegsdienst nicht entziehen. Dass aus der 
Stelle nicht geschlossen werden darf, dass die Platäer da- 
mals nur Bundesgenossen der Athener gewesen seien, darüber 
vgl. Szanto, Platää u. Athen ü. 165. 

^) Paus. I, 29, 9. 
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Kap, IV. Die Schicksale der Platäer und ihrer Stadt 
bis zur zweiten Zerstörung durch die Thebaner. 



Der uuglückliche Ausgang des peloponnesi- 
schen Krieges war auch für die Platäer ver- 
hängnisvoll. Nach dem Siege bei Aegospotami 
sandte Lysander seinen ünterfeldherni Eteonikus 
nach der thracischen Provinz, und dieser unter- 
warf die dortigen Städte den Lacedämoniern.^) 
Auch die Platäer in Skione werden bei dem all- 
gemeinen Zusammenbruch keinen Widerstand ver- 
sucht haben; sie unterwarfen sich den Sparta- 
nern. Diese freiwillige Unterwerfung schützte 
sie aber nicht vor dem Verluste der neuen Heimat. 
Sie wiu'den von liysander aus der Stadt ver- 
trieben.^) Das geschah zwar schon vor dem Be- 
ginn der Einschliessung Athens, die Platäer wer- 
den aber wohl erst nach dem Falle der Stadt 
und dem Friedensschlüsse dahin zurückgekehrt 
sein.- Der Auszug der ganzen Bevölkerung einer 
Stadt musste sicher längere Zeit in Anspruch 
nehmen. 

Wieder hörten die Platäer auf, ein eigenes 
Gemeinwesen zu bilden, zerstreut wohnten sie in 
Athen und dem übrigen attischen Lande. Das 
Gefiihl der Zusammengehörigkeit verloren sie 
aber darum nicht. Jedesmal am Letzten des 
Monats kamen sie in Athen an einem Orte, der 
xkoiQO^ tvfiog genannt wird, zusammen, um gemein- 
same Angelegenheiten zu besprechen.-^) Hofi- 
nungsfreudig konnten sie da freilich nicht in die 
Zukunft sehen. Denn die politische Lage hatte 
sich bald nach der Wiederherstellung der Demo- 
kratie in Athen sehr zu Ungunsten der Platäer 
verändert. Der gemeinsame Hass gegen Sparta 



hatte die alten Feinde Athen und Theben zu 
Bundesgenossen gemacht, so dass die Platäer bei 
den Athenern nun keine Neigung mehr voraus- 
setzen durften, für ihre Rückkehr in die alte 
Heimat zu arbeiten. 

Die Aussicht auf Wiedergewinnung ihrer 
Vaterstadt eröffnete sich den Platäeru erst durch 
den Frieden des Antalcidas im Jahre 387. Die 
bekannte Bestimmung, dass alle Staaten frei sein 
' sollten, war besonders nachteilig fiir Theben, denn 
sie bedeutete die Auflösung des böotischcn 
Bundes. Vergebens versuchten die Thebaner im 
Namen aller Böoter den Eid auf den Frieden 
zu leisten, Spartas Drohung mit bewaffnetem 
Einschreiten genügte, sie zur Unterwerfung zu 
zwingen.') Ja die Thebaner mussten sich bald 
nach dem Frieden eine noch viel schwerere De- 
mütigung gefallen lassen, die Wiederherstellung 
von Platää. Der Wiederaufbau der Stadt wird 
in der einzigen direkten Nachricht, die wir über 
dies Ereignis besitzen,^) mit dem Frieden des 
Antalcidas in Verbindung gebracht, und wir haben 
keinen Grund, daran zu zweifeln.'') Abgesehen 
von der Demütigung Thebens, des einzig dem 
Frieden widerstrebenden Staates, erreichte Sparta 
dadurch für sich selbst die vorteilhafte Stellung 
des Befreiers und Beschützers der Unterdrückten. 
Dazu war Platää mit einer durch Dankbarkeit 
an Sparta gebundenen Regierung ein erwünschter 
Stützpunkt gegenüber Theben. Eine Wiederher- 
stellung der Stiidt nach Besetzung der Kadmea 
und nach der Aufnahme Thebens in den pelo- 
ponnesischen Bund wäre doch auch fiir die spar- 



») Xen. HeUen. II, 2, 5. 

'■^ Plut Lysander Kap. 14; Xen. Hellen. D, 2, 9: 
yivaavÖQog anidtüxi ti^p nokif Alyivrj:uic — üg d' uvxMg 
xtti Mt}kloig xal xoig UXloig öaoi trig avxwv iauQOvxo. 

') I^ys. geg. Pankleon § 6. 



») Xen, HeU. V, 1, 32 f. 
'') Paus. IX, I, 3. 

3) Nach Belocb, Gr. G. Bd. H, S. 227 fand der Wieder- 
aufbau erst nach Besetzung der Kadmea durch PhÖbidas statt. 
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taoisch gesinnten Thebaner eine zu starke Zu- 
mutung gewesen. 

Die Anregung zur Wiederherstellung der Stadt 
ging vermutlich von den peloponnesisch gesinnten 
Platäern aus, die nach ihrer Vertreibung aus 
Platää im Jahre 426 in den verscliiedenen böoti- 
schen Städten gelebt haben müssen. Ihr Ziel 
war der Beitritt eines oligarchisch regierten Platää 
zum böotischen Bunde gewesen, die Zerstörung 
der Stadt war nicht nach ihrem Sinn, und so 
nmssten auch sie aus Freunden der Thebaner 
deren Feinde werden. Sie werden zueilst auf dem 
heimatlichen Boden sich niedergelassen haben, 
aber auch an die in Athen weilenden Platäer 
erging der Ruf zur Rückkehr in die Vaterstadt. 

Dass die Platäer in Athen dem Rufe folgten, 
erklärt sich allein aus der gewaltigen Macht der 
Vaterlandsliebe in griechischen Herzen. Denn 
sonst konnte die Aufforderung nicht viel Ver- 
lockendes für sie haben. Gingen sie doch einer 
völlig ungewissen Zukunft entgegen. Schon das 
konnte fraglich erscheinen, ob die seit nahezu 
50 Jahren getrennten Volksgenossen sich in der 
Heimat wieder zusammen einleben würden. 
Ferner beruhte die Sicherheit ihrer Existenz le- 
diglich auf Spartas überlegner Macht. Wenn 
diese einmal nicht mehr ausreichte, Platää zu 
schützen, dann waren mit Sicherheit Angriflfe von 
Theben zu erwarten, gegen die die kleine Stadt 
nicht mehr den Rückhalt an Athen, ihrer mäch- 
tigen Nachbarin, hatte. Trotzdem scheint die 
Mehrzahl der Platäer in Athen nach Platiiä über- 
gesiedelt zu sein. Natürlich verloren sie damit 
das athenische Bürgerrecht. In Platää wiu:dc 
eine oligai'chische Verfassung eingerichtet, die 
Stadt trat dem peloponnesischen Bunde bei, und 
die Platäer scheinen nun einige Jalire in Ruhe 
und Sicherheit gelebt zu haben. 

Allein die Erhebung der demokratischen Partei 
in Theben im Winter 379/78 stellte wieder die 
Sicherheit der Platäer in Frage. Kein Wunder, 
dass auf das Hilfegesuch des in Theben den Be- 
fehl führenden Harmosten sogleich eine platäische 
Truppenabteilung nach Theben aufbrach, denn 
ein gedemütigtes Theben war eine Bürgschaft der 
Sicherheit für Platää. Die platäische Mannschaft 
stiess vor Theben auf die thebanische Reiterei 



und wurtle mit einem Verluste von mehr als 20 
Mann zurückgeschlagen.^) 

Besonders ungünstig gestaltete sich Platää.s 
politische Lage durch das Bündnis zwischen 
Athen und Theben. Es blieb für die Stadt nichts 
übrig, als fest an Sparta zu halten und zu hoflcn, 
dass dieses das aufstrebende Theben bändigen 
werde. Wiederholt war Platää, wo sich eine 
spartanische Besatzung unter einem Hai'mosten 
befand,^) Stützpunkt für die spartanischen Könige 
auf ihren Zügen nach Böotien.'^) Doch die Nieder- 
werfung der thebanischen Demokratie gelang nicht, 
seit 376 war den Peloponnesiern der Eingang 
nach Mittelgriechenland über den Isthmus ver- 
sperrt, und die Thebaner gingen nun daran, ihre 
Hegemonie über die böotischen Städte wieder- 
herzustellen.*) Der Anschluss an Theben muss 
sich im allgemeinen leicht vollzogen haben, denn 
nur die oligarchische Partei in den Städten wider- 
strebte der Verbindung.^) Anders stand die 
Sache in Platää.^) Doii war die Gesamtbevöl- 
keruug entschieden einem Anschluss an Theben 
abgeneigt, und gerade unter den Demokraten 
mussten sich die erbittertsten Feinde Thebens be- 
finden. Platääs Angliederung wäre schwerlich 
ohne heftige Kämpfe gelungen, ohne Vertreibung 
des grössten Teiles der Bevölkerung vor sich ge- 
gangen. Dazu gebot die Rücksicht auf Athen 
hier Zurückhaltung. Eine Unterwerfung oder gar 
Zerstörung der Stadt musste in Athen verstimmen, 
wie das ja auch später der Fall war/) Diese 
Rücksicht fiel weg, nachdem Athen mit Sparta 



«j Xau. Hell. V, 4, 10. 

-j laocr. Plat. § IB. Natürlich btellt der Keduor dio 
Sache so dar, als ob die Platäer dadurch gezwungen worden 
wären, auf spartanischer Seite auszuhalteu. 

3j Xen. Hell. V, 4, 14; 48. 

*) Xen. Hell. V, 4, 63; VI, 1, 1. 

*j Die spartanischen Besatzungen in den böotischen 
Städten waren wohl bald nach dem vergeblichen Zuge des 
Kleombrotus, spätestens 375, zurückgezogen worden, doch 
sicher nicht ohne Kampf, vgl. Plut. Pelop. 15. 

6) Nach Grotc (Gr. 0. V, S. 416 u. 434 flg.) gehörte auch 
l'latää einige Jahre zum böotischen Bunde. Dagegen spricht 
schon die Erwägung, dass Theben eine politisch so unzu- 
verlässige Stadt sicher nicht ohne Besatzung gelassen haben 
würde. Dann fiele aber der Bericht vom Überfall weg. 

•>) Xen. Hell. VI, 8, 1 u. 5. 
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Frieden geschlossen hatte. ^) Blieb auch das 
Bündnis Athens mit Theben bestehen, so er- 
kalteten doch allmählich die Sympathien der 
Athener für Theben, was dort natürlich nicht 
verborgen bleiben konnte. Die Platäer werden 
sicher gewusst haben, welche Gründe ihre alten 
Feinde abhielten, gegen sie ins Feld zu rücken; 
jetzt kam ihnen der Ernst der Lage sofort zum 
Bewusstsein. Die äiisserste Vorsicht wurde an- 
gewendet, um sich gegen einen Überfall zu 
sichern. Zugleich wurde der Beschluss gefasst, 
Stadt und Gebiet den Athenern zu überliefern, 
und ein Bote nach Athen geschickt, der diesen 
Beschluss mitteilen und um bewaffnete Unter- 
stützung bitten sollte.*') In Athen freilich wird 
die Botschaft der Platäer eine kühle Aufnahme 
gefunden haben. Auch später noch suchten die 
Athener einen Bruch nn't den Thebauern zu ver- 
meiden.^) Dass aber die Platäer sich um Unter- 
stützung nach Athen gewendet hatten, blieb in 
Theben nicht verborgen; es steigerte einerseits 
die Erbitterung gegen die alte Feindin und ver- 
mehrte auf der andern Seite den Antrieb rasch 
zu handeln, damit nicht doch Platää bei Athen 
Schutz und Hilfe finde. 

Über den Überfall haben wir zwei Berichte. 
Der kürzere steht bei Diodor (XV, 46). Danach 
machen die Thebaner einen unvermuteten Angriff* 
mit beträchtlicher Macht, die meisten Platäer 
werden auf dem Lande von den Reitern ergriff\jn, 
den übrigen gelingt es nach der Stadt zu ent- 
kommen, wo sie, jeder Aussicht auf Hilfe be- 
raubt, sich ergeben müssen. Ausführlicher ist 



') Anfang ö74. Kelidantas, Ipbikrates S. 7J. 

*) Diod. XV, 46: ol II)mxuiu<: tirn/ouiroi iif^^AO tfrulior 

rtiuit*; nuQudovrui tt]v noUv. özauto, Platää und Athen 
8. 168 hat diese Nachricht verworfen, weil Athen damals 
mit Theben verbündet war, und erwartet eher, dass die 
riatäer sich an Sparta gewendet hätten. Dass ihnen ein 
Hilfsgesuch bei Sparta nichts genützt hätte, ist schon von 
anderer Seite dargelegt worden (v. Stern, Gesch. d. spart, 
u. theb. Hegemonie v. Königsfriedeu b. z. Schlacht b. Man- 
tinea, Dorpat 1884, S. 247). Von platäischcm Standpunkte 
aus ist der Beschluss sehr begreiflich; es war die einzige 
Möglichkeit der Kettung, warum sollte man sie unversucht 
lasRcn? 

3) Xen. HeU. VI, 3, 1; Isoer. Plat. § 33. 



die Erzählung bei Pausanias (IX, 1, 3). Die 
Platäer betürchteten einen Überfall und hielten 
ihre Stadt gut bewacht; auch wagten sie sich 
nicht zu jeder Tageszeit auf die Acker; wenn 
aber in Theben Volksversammlungen waren, was 
die Platäer durch ihre Späher erfuhren, dann 
wagten sie sich auch auf die entfernteren Acker, 
denn sie wussten, dass die Beratungen in den 
Volksversammlungen lange Zeit in Anspruch 
nahmen. Dem Böotarchen Neokles jedoch war 
das nicht entgangen, und er gründete darauf seinen 
Plan. Er befahl den Thebauern, bewaffnet zur 
Volksversammlung zu kommen, rückte mit ihnen 
sofort auf dem nach Attika führenden Wege vor 
und schwenkte dann von Osten her gegen Platää 
ein. So wurden die Platäer, die auf die Meldung 
hin, dass in Theben Volksversammlung sei, sich 
auf ihre Äcker begeben hatten, vollständig über- 
rascht. Von Osten her erwarteten sie, deren 
Felder wohl überhaupt mehr in der Richtung 
nach Theben lagen, keinen Angriff, dort hatten 
sie auch keine Späher aufgestellt. So gelangten 
die Thebaner unbemerkt bis in die Nähe der 
Stadt. Die in ihr Zurückgebliebenen mussten 
sich ergeben und erhielten freien Abzug, die 
Männer mit einem, die Frauen mit 2 Gewändern, 
ebenso wohl auch die auf den Äckern mit der 
Arbeit Beschäftigten, von denen bei Pausanias 
nicht weiter die Rede ist. — Der frische und 
anschauliche Bericht, der sich wirkungsvoll aus 
dem kurzen Äbriss der Geschichte Platääs her- 
vorhebt, den Pausanias giebt, entstammt gewiss 
einer guten Quelle; Diodoi's Darstellung weicht 
nur unbedeutend davon ab. 

Der Überfall fand nach Pausanias unter dem 
Archontat des Asteios statt, 373/72, im dritten 
Jahre vor der Schlacht bei Leuktra, Diodor be- 
richtet darüber unter dem Archon Sokratides, 
374 73. Von neueren Geschichtsschreibern ent- 
scheiden sich für 374 Clinton, Weissenborn 
(Zeitschr. f. Altertumswiss. 1847, S. 922), und 
Curtius; fiir 373 Schäfer und Rehdantz, endlich 
Grote für 372. Ist unsre oben gegebene Dar- 
stellung richtig, so kann die Zerstörung Platääs 
nicht lange nach Abschluss des Friedens von 
374 stattgefunden haben. Etwa im Sommer des- 
selben Jahres wird Platää erobert worden sein. 
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Abermals waren die Platäer aus ihrer Heimat 
vertriebeo, mid wieder suchten sie Zuflucht in 
Athen. Um ihren Anspruch auf gastliche Auf- 
nahme zu begründen, konnten sie sich freilich 
nicht auf die jüngste Zeit berufen. Es ehrt 
die Athener, dass sie den Schutzflehenden ihre 
politische Haltung in den letzten Jahren nicht 
nachtrugen, sondern früherer Zeiten gedenkend 
ihnen in ihrem Lande eine Heimstätte be- 



willigten. Athenische Bürger freilich wurden 
die Platäer nicht wieder,^) und noch weniger ge- 
lang es dem Isokrates, durch seine in die Form 
einer Rede gekleidete politische Broschüre die 
Athener zu veranlassen, mit bewaffneter Hand 
die Platäer in ihre Heimat zurückzufiihren. 



l 



<) Sz«nto, Platää uud Atbeii, S. 1<>8 flg. 
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